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ZUM       GELEIT 


JL/ER  Dichter  dieser  Lieder,  die  ich  in  weihevoller  Stimmung 
sichtete,  ging  unerkannt  durchs  Leben.  Er  sang  immer  heller 
und  voller.  Der  Widerhall  blieb  aus,  kein  dankbarer  Zuruf 
ermunterte  ihn.  Ein  anderer  hätte  wohl  das  Singen  verlernt 
und  für  immer  geschwiegen.  Ihn  focht  es  nicht  an.  Einge- 
sponnen in  ein  sonniges  Ideal,  hingegeben  der  Arbeit  für  die 
Gesundung  des  jüdischen  Volkes,  in  Treue  verbunden  einem 
engen  Kreise  Gleichgesinnter,  genügte  ihm  das  Glück  der 
Schöpferstunde. 

Dieser  schwerfällige,  linkische  Mann,  dieses  engelreine 
Menschenkind  trug  ganz  heimlich  einen  reichen  Born  in  der 
Brust  und  hat  es  —  Ehre  seinem  Andenken !  —  zeitlebens 
nicht  verstanden,  auf  den  Literaturbörsen  zu  spekulieren 
und  sich  > durchzusetzen«.  Er  sang,  weil  er  sich  im  Liede 
erlösen  mußte,  wie  der  Gläubige  im  Gebet.  Deshalb  spiegeln 
seine  Verse  getreulich  seinen  Lebensinhalt :  Die  Begeisterung 
für  das  Judentum  und  die  Hoffnung  auf  seine  Erneuerung 
in  der  Urheimat  Palästina,  das  verzückte  Hinüber- 
träumen in  Israels  antike  Größe,  die  beglückende  Liebe  zum 
Weibe,  das  er  sich  erkämpft  hatte,  sein  starkes  und  glühendes 
Bekenntnis  zu  Österreich,  seine  freudige  Hingabe  in  der 
Feldschlacht. 

Unbekannt  ging  er  durchs  Leben.  Und  just,  als  man  ihn 
totwund  aus  dem  Schützengraben  heimtrug,  begann  er  be- 
rühmt zu  werden.  Überall  erklang  sein  »Österreichisches 
Reiterlied«  und  jetzt,  da  er  für  immer  verstummt  ist,  wird 
er  ein  hoffnungsvolles  Talent,  dessen  sich  die  berufene 
Kritik  liebevoll  annimmt... 

Hugo  Zuckermann,  der  deutschböhmische  Jude  —  er  war 
am  15.  Mai  1881  in  Eger  geboren  — ,  wuchs  in  einer  Zeit 
auf,  in   der  die  Brust  der  jüdischen  Jünglinge  von  tausend 


Bitternissen  gequält  wurde.  Es  waren  die  Jahre  des  hoch- 
gezüchteten Rassenantisemitismus  im  Zeichen  Houston 
Stewart  Chamberlains  und  Georg  Schönerers.  Traurige 
Schuljahre,  ohne  brüderliche  Geselligkeit  Gleichaltriger,  aber 
auch  ohne  teilnehmendes  Begreifen  Älterer.  Draußen  gestoßen, 
verlacht,  zumindest  gemieden  —  im  Vaterhause  nicht  ein 
Fünkchen  Verständniss  für  diese  trostlose  Einsamkeit.  Draußen 
eine  Welt  von  Feinden  und  ein  paar,  ach,  so  verschämten 
Freunden  —  daheim  im  besten  Falle  ein  totes  Zeremoniell 
hinter  geschlossenen  Fensterläden  an  »hohen  Feiertagen«, 
im  schlechtesten  aber  ein  Verbergen,  Vertuschen,  Übertünchen, 
des  angestammten  Wesens,  als  wäre  man  dunkler  Abkunft. 
Da  kam  die  königliche  Botschaft  Theodor  Herzls :  »Wir  sind 
ein  Volk,  ein  Volk!«  Da  hatte  man  urplötzlich  ein  Palla- 
dium, das  einen  gegen  Verunglimpfung  schützte  und  den 
Kopf  hoch  tragen  lehrte,  da  kam  der  Zionismus  und  be- 
schenkte diese  verschüchterte,  haltlose,  vergrämte  Jugend  mit 
dem  Glücke  nationalen  Stolzes,  gab  ihr  die  jüdische  Ver- 
gangenheit mit  ihren  Ewigkeitswerten,  eine  Gegenwart  voll 
köstlicher  Arbeit,  eine  Zukunft  mit  einem  erlösten  Juden- 
volke. 

Hugo  Zuckermann  gehörte  zu  den  Jünglingen,  welche   sich 
mit  ganzer  Kraft  der  neuen  Bewegung  widmeten. 
SEINE  Lieder  erwachen: 
Uns  foltert,  schmäht  und  hetzt  von  Haus  und 

Heimatherde  Neid,  Haß  und  Spott. 

Erbaue  Zion  wieder! 

Gib  deinem  Volk  barmherzig  nur  ein  Stückchen  Erde 

0  starker  Gott! 

Erbaue  Zion  wieder ! . . .« 
Wo  sind  die  Stunden,  da  du  mich,   den   um  vier  Semester 
älteren   Juristen,   in  Brunn   als   »Libanone«   besuchtest  und, 
schwer  in  mich  gehängt,  in  deiner  rauhen  Art  diese  und  andere 
Verse  rezitiertest?  Wo  sind  die  Winternachmittage,  da  wir, 
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in  eine  Kaffeehausecke  gedrückt,  von  den  Hoffnungen  der 
jüdischen  Moderne  sprachen,  wo  die  endlosen  Bummeleien 
auf  der  Wiener  Aula,  wenn  man  nach  langen  Monaten  der 
Trennung  anläßlich   einer   Prüfung   einander  begegnete   und 

»das  Land  der  Juden  mit  der  Seele  suchtet . 

Diese  glücklichen  Stunden  sammeln  sich  jetzt  um  mich,  da 
die  Handschriften  Zuckermanns  vor  mir  liegen.  Ich  sehe 
meinen  Freund,  wie  er,  der  assimilierte  Westjude,  sich  zu- 
nächst selbst  mit  ernstem  Streben  zum  Judentum  zurück- 
zuführen suchte.  Er  las  die  Bibel  —  eine  schöne  Frucht  ist 
die  Neudichtung  des  Hohen  Liedes  — ,  beschäftigte  sich  mit 
dem  Studium  der  jüdischen  Geschichte  des  Mittelalters  und 
warb,  wie  ein  heimgekehrter  Sohn,  der  wieder  in  die  Familie 
hineinwachsen  möchte,  um  die  jüdische  Volksseele.  Zahlreiche 
Dichtungen  der  ostjüdischen  Poeten  I.  L.  PEREZ,  Schalom 
ASCH,  Abraham  REISEN,  S.  SCHNEIR  und  anderer  hat  er 
in  deutscher  Sprache  neugeschaffen.  Die  in  diesen  Band  auf- 
genommene Übertragung  des  Gedichtes  »Kirschen«  mahnt 
uns  mit  Wehmut,  daß  ein  Genius  allzufrüh  erloschen  ist,  der 
berufen  war,  das  überraschende  Phänomen  einer  eigenartigen 
verheißungsvollen,  just  in  der  armseligen  Enge  des  russisch- 
jüdischen  Ansiedlungsrayons  aufgesprossenen  Dichtkunst  dem 
Westen  näher  zu  bringen. 

Tiefernst  und  noch  inniger  verbunden  seinem  Wirken  im 
Dienste  der  jüdischen  Renaissance  wurde  Zuckermann  durch 
den  plöztlichen  Tod  Theodor  Herzls.  Wenn  irgendeiner, 
fühlte  er  die  ganze  Schwere  der  Verantwortung,  die  auf 
den  Erben  des  Meisters  lastete,  und  wollte  sie  nach  seinen 
Kräften  und  nach  seiner  Veranlagung  tragen  helfen. 
Er  widmete  sich  vor  allem  mit  rührendem  Eifer  der  Jugend- 
erziehung und  leitete  eine  Jugendzeitschrift  »Unsere  Hoffnung«, 
gründete  mit  anderen  den  Studentenverein  »Theodor  Herzl«, 
dem  er  zeitlebens  mit  herzinniger  Liebe  zugetan  war,  ver- 
anstaltete »jungjüdische  Abende«  und  mühte  sich  um  die 
Errichtung  einer  jüdischen  Bühne  in  Wien. 


ER,  der  inzwischen  Doktor  der  Rechte  und  Advokaturs- 
kandidat geworden  war,  begann  aber  auch  immer  größeres 
Interesse  an  den  innerpolitischen  Fragen  Österreichs  zu  ge- 
winnen. Seine  Vaterlandsliebe,  geboren  aus  der  den  Juden 
der  Monarchie  inkarnierten  sprichwörtlichen  Anhänglichkeit 
an  diesen  Staat,  geweitet  durch  die  fruchtbare  Schönheit 
seiner  böhmischen  Heimat  und  durch  Reisen  in  die  herrliche 
Bergwelt  der  Alpen  und  ins  Küstenland,  geläutert  durch  das 
reifende  Verständnis  für  die  historische  Notwendigkeit  dieses 
Nationalitätenstaates,  führte  ihn  jener  jungösterreichischen 
Strömung  zu,  die  sich  in  der  Monarchie  gerade  vor  dem 
Weltkriege  immer  kraftvoller  Bahn  zu  brechen  begann.  Ein 
großes,  freies  Österreich,  einen  Hort  seiner  zahlreichen  Völker 
im  Geiste  des  alten  Achtundvierzigers  Adolf  Fischhof  wollte 
er  bauen  helfen  und  trat  daher  in  die  Leitung  des  >  Jüdischen 
Nationalvereines  für  Österreich«  ein,  der  dieses  Programm 
innnerhalb  der  österreichischen  Juden  vertritt. 

So   sah  er  sein  Österreich  und  so  zog  er  auch  in  den  Kampf: 
»Von  jeder  Familie  marschiert  ein  Sohn 
Ein  Vater,  ein  Gatte,  ein  Bräutigam, 
Ein  Pfand  gab  jede  Nation, 
Sein  bestes  gab  uns  jeder  Stamm. 
Die  Waffen  hart  und  die  Herzen  weich 
Und  die  Brust  voll  Erinnerungen: 
In  unserem  Lager  ist  Österreich ! 
Das  Österreich  der  Jungen!« 

Die  letzten  Jahre  lebte  er  als  Rechtsanwalt  in  dem  sonnigen 
Meran  an  der  Seite  der  heißgeliebten  Gattin.  Ida  Zuckermann, 
die  aus  christlichem  Hause  stammte,  teilte  die  jüdischen 
Hoffnungen  und  die  Arbeit  ihres  Mannes.  Viele  Manuskripte 
sind  von  ihrer  Hand  und  sie  erschien  auch  neben  ihm  auf 
dem  Wiener  Zionistenkongresse. 

Mit  bebenden  Fingern  entfaltete  ich  immer  wieder  das  Päck- 
chen Verse,  die  niemand  kannte  als  seine  »geliebte  Salome«. 
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Ich  grüße  sie,  die  sich  ihm  im  Tode  vereinte  —  sie  hat  sich 
auf  seinem  Grab  in  Eger  erschossen  — ,  ich  neige  mich 
vor  ihr,  die  dem  jungen  Dichter  so  unendlich  viel  bedeutete 
und  ihm  die  Nachtigallenlieder  eingab. 
Der  Treuesten  einer,  hat  Zuckermann  just  in  dieser  kurzen 
Spanne  seines  Eheglückes  als  echter  Herzlschüler  gewirkt 
und  in  Meran  ein  modernes  jüdisches  Gemeindewesen  ge- 
schaffen. 

Da  erschien  das  unvergeßliche  Manifest  des  Kaisers 
und  Zuckermann  eilte  zu  seinem  Landwehrregiment.  In  einer 
Postkarte,  auf  der  er  mit  seiner  Kompagnie  in  Feldaus- 
rüstung abgebildet  ist,  zeigte  er  uns  freudig  an,  daß  er  »den 
Rachezug  für  Kischinewc  antrete. 

Daß  er  als  bewußter  Jude  im  Felde  das  Höchste  und  Beste 
zu  leisten  hatte,  um  seines  verkannten  Volkes  und  um  seines 
Vaterlandes  willen,  war  ihm  heilige,  sittliche  Pflicht  und  daß 
er  sie  mit  fröhlicher  Tatkraft,  mit  heller  Begeisterung  erfüllte 
bezeugen  seine  Kriegslieder  und  die  hohe  kaiserliche  Aus- 
zeichnung, die  ihm  nach  dem  Tode  verliehen  wurde. 
In  den  Tagen,  da  die  Juden  die  Befreiungskämpfe  der  Makka- 
bäer  feiern,  traf  in  der  Redaktion  der  »Jüdischen  Zeitung« 
recht  unleserlich,  mühselig  mit  Tintenstift  geschrieben,  sein 
letztes  Gedicht  »Makkabäer  5675«  ein,  sein  Vermächtnis  an 
die  Juden  Österreichs,  ein  hinreißender  Ruf  zur  Tat,  aus- 
gestoßen mit  sterbender,  zu  letzter  Kraft  gesammelter  Stimme. 
Begnadet  durch  das  eigene  Blutopfer  zu  herrlichem  er- 
schütterndem Pathos,  schrieb  er  es  auf  dem  aufgewühlten 
jüdischen  Friedhofe  zu  Radymno. 

Man  brachte  ihn  in  seine  Vaterstadt  und  er  ging  nach 
hartem  Todeskampfe  von  uns. 

Wir  dürfen  nicht  trauern !  Dieser  edle,  junge  Jude  hat  in 
Demut  und  Inbrust  für  sein  Volk  gelebt,  blieb  still  und  un- 
erkannt, aber  untadelig,  starb  in  Schönheit  für  sein  Vater- 
land, ein  Lied  auf  den  Lippen.  Rein  ist  er  geblieben,   nichts 
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trübt  die  geheiligte  Erinnerung  an  ihn  —  wir  preisen  ihn 
glücklich ! 

Die  Dichtungen  Hugo  Zuckermanns  sind  nicht  gleichwertig. 
Was  bloß  Entwurf,  Fragment  oder  unwesentliche  Gelegenheits- 
arbeit war,  habe  ich  nach  bester  Einsicht  und  im  Sinne 
seiner  engsten  Freunde  vom  Vereine  »Theodor  Herzl«,  die 
mich  mit  der  ehrenden  Aufgabe  der  Zusammenfassung  seines 
Nachlasses  betrauten,  sorglich  ausgeschieden.  Die  zahlreichen 
wertvollen  Nachdichtungen  ostjüdischer  Poeme,  sowie  manche 
Prosastücke  bleiben  späterer  Publikation  vorbehalten. 
Jäh  ist  die  Fackel  verloht,  der  Blutsturm  des  Völkerkrieges 
erstickte  sie,  ehe  sie  sich  zu  breiter,  lichtspendender  Flamme 
entfalten  konnte.  Aber  von  diesem  Manne  gilt  das  Wort 
Thomas  Carlyles: 

»Wer  das  sagt,  was  in  ihm  wohnt,  der  wird  gehört  werden.« 
Hugo  Zuckermann,  den  man  bis  nun  bloß  als  Dichter 
des  »Reiterliedes«  kannte,  wird  gehört  werden  und  in  tausend 
Herzen  Heimat  finden. 


WIEN,  IM  JUNI  1915  OTTO   ABELES 


MEIN    VOLK 


PSALM 

JMACH  Osten  neig  die  Stirn',  dort  schimmern  Zions  Reste 
Im  Abendrot. 

Erbaue  Zion  wieder ! 
Bau'  deinem  Volke  eine  neue  Feste, 
Sieh  unsre  Not ! 

Erbaue  Zion  wieder ! 

Uns   foltert,  schmäht  und  hetzt  von  Haus  und  Heimatherde 
Neid,  Haß  und  Spott. 

Erbaue  Zion  wieder ! 
Gib  deinem  Volk  barmherzig  nur  ein  Stückchen  Erde, 
0  starker  Gott! 

Erbaue  Zion  wieder! 

Um  deines  Namens  willen  trugen  wir  die  Ketten, 
Den  Feuertod. 

Erbaue  Zion  wieder ! 
Wir  hofften  siegesfroh,  du  werdest  uns  erretten 
Durch  dein  Gebot. 

Erbaue  Zion  wieder! 

Vergib  uns,   Herr,   die   Zeit,    wo   schmählich   wir   vergaßen, 
Was  uns  bedroht. 

Erbaue  Zion  wieder! 
Wir  liebten  jedes  Land,  wo  ruhig  wir  nur  aßen 
Ein  Stückchen  Brot  — 

Erbaue  Zion  wieder ! 

0  rette  uns,  dich  preisen  unsere  Lieder, 
König!  Zebaoth!  Baue  Zion  wieder! 
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ABRAHAMS     ENKEL 


JL/AS  hab'  ich  vom  Urvater  Abraham, 
Der  lehrte  mich  Götzen  zertrümmern, 
Ich  bin  ein  Sohn  vom  verlorenen  Stamm, 
Der  mußt'  aus  des  Niles  zähesten  Schlamm 
Paläste  der  Reichen  zimmern. 

Ich  hab'  kein  Haus,  ich  hab'  keinen  Herd, 
Schon  längst  verlernt'  ich  das  Beten. 
Und  der  mich  die  glühende  Sehnsucht  gelehrt, 
Dem  war  der  Rücken  mit  Steinen  beschwert, 
Auch  der  mußte  Ziegel  kneten. 

Drum  will  ich  zertrümmern,  was  jene  gebaut, 
Zerstören  mit  loderndem  Brande. 
Und  wenn  der  Morgen  vom  Berge  taut, 
Dann  ktiss'  ich  Zions  jungfräulicher  Braut 
Den  schimmernden  Saum  am  Gewände. 
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VERLORENE     JUGEND 


1.CH  glaub',  ich  war  wohl  nie  ein  Kind, 
Ein  Kind,  wie  andre  Kinder  sind, 
Das  keine  Sorgen  kannte. 
Ich  freut'  mich  nie  am  Sonnenschein, 
Ich  freut'  mich  nie  am  blumigen  Rain, 
Ich  spielte  nie  im  Sande. 

Denn  wenn  ich  auf  den  Spielplatz  ging, 
Geschrei  und  Lärmen  mich  empfing: 
„Geh'  weg,  du  schmutz'ger  Jude!" 
Ich  ging  und  weinte  ob  der  Schmach. 
Da  warfen  sie  mir  Steine  nach: 
„Schäm'  dich,  du  feiger  Jude!" 

Da  faßte  mich  ein  wilder  Zorn  — 

Ich  schnitt  'nen  Stecken  mir  von  Dorn, 

Ich  wollt's  den  Kerlen  zeigen. 

Da  rief  die  Mutter:  „Gott  bewahr'! 

Du  bringst  uns  alle  in  Gefahr! 

Mein  Kind,  der  Jud'  muß  schweigen!  .  .  . 
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DER     MISRACH 


J-N  unsrer  Stube  hängt  ein  Bild 
Im  alten,  wurmzerfreß'nen  Rahmen, 
Ein  goldpapierner  Davidschild, 
Von  blauen  Wolken  eingehüllt, 
Und  drüber  Gottes  Namen. 

Zwei  trutz'ge  Löwen  hochgebäumt, 

Als  Wächter  drohen  beide, 

Von  gold'nen  Fäden  rings  umsäumt 

Ist  eine  Sonne  angeleimt, 

Aus  purpurroter  Seide. 

Ich  hab'  als  Knabe  oft  gefragt: 
„Was  soll  das  Bild  wohl  zeigen?" 
Der  Vater  hat  mir's  oft  gesagt: 
„Hier  mußt  du  dreimal,  wenn  es  tagt, 
In  Demut  dich  verneigen." 

Hab'  oft  gefragt,  doch  nie  verstand 
Ich's  ganz,  und  weinte  bitter; 
Blieb  nichts  von  unsrem  Ahnenland, 
Als  stumme  Blicke,  hingewandt, 
Zu  goldpapiernem  Flitter? 
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GHETTOLIEDCHEN 


R 


jACHEL,  o  Rachel,  die  Welt  ist  so  schön; 
Rachel,  sag',  hast  du  die  Welt  schon  geseh'n? 
Rot  blüht  der  Rosenstrauch,  grün  ist  der  Klee, 
Blau  sind  die  Veilchen  auf  blumiger  Höh', 
Weiß  auch  den  Fleck,  wo  die  prächtigsten  steh'n. 
Rachel,  o  Rachel,  die  Welt  ist  so  schön! 

Rachel,  o  Rachel,  die  Welt  ist  so  weit, 
Trägt  jetzt  auch  selber  ein  bräutliches  Kleid. 
Hier  ist's  so  düster,  so  kalt  und  so  eng, 
Mutter  ist  tot,  und  der  Vater  ist  streng. 
Draußen  ist  Frühling,  ist  Platz  für  uns  beid'. 
Rachel,  o  Rachel,  die  Welt  ist  so  weit! 
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UND     RAHEL     SINGT 


IJND  Rahel  singt:  Um  Mitternacht, 
Da  schwiegen  alle  Sterne, 
Die  Rosenknospe  ist  erwacht, 
Hat  die  Glutaugen  aufgemacht, 
Im  Winkel  bei  der  Zisterne. 

Sie  wiegt  sich  leis' 

Auf  schwankem  Reis 

Von  Purpur  übergössen. 

Die  Wolken  jagten  silberweiß 

Auf  schwarzen  Sturmesrossen. 

Vom  Wüstensaum  erklang  ein  Lied, 
Das  schwoll  so  schwer,  so  hoffensmüd', 
Wie's  wunde  Herzen  singen. 
Ins  Weite  weht's  der  Abendwind, 
Als  wiegte  er  ein  krankes  Kind 
Auf  taubeschwerten  Schwingen. 
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DER     WANDERER 


J.CH  aber  war  der  Wanderer  in  der  Wüste! 
Das  Wort  verhallt'  im  todesstarren  Schweigen. 
Ich  sah  die  Sterne  gegen  Mitternacht  sich  neigen, 
Eh'  noch  mein  Blick  das  Land  der  Sehnsucht  grüßte. 

Wach  ward  das  Weh,  das  dämmernd  in  mir  schlief, 
Und  wühlte  in  der  Brust  mit  scharfer  Kralle; 
Mein  Ruf  erscholl  gleich  schmetterndem  Metalle 
Und  meine  Wunden  waren  heiß  und  tief. 

Ich  dacht'  der  Zeit,  da  wir  zum  Schwerte  schwuren 
Und  blutig  rangen  mit  dem  Tempelschänder  — 
Vom  Monde  wallten  breite  Silberbänder 
Und  weinend  sucht  ich  windverwehte  Spuren  .  . . 
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AN    JUDAS     JUGEND 


s 


EI  du  das  Schwert,  ich  will  den  Arm  dir  leih'n! 
Sei  du  der  Schaft,  den  ich  mit  Erz  bewehre! 
Du  sollst  des  Volkes  Hort  und  Hoffnung  sein, 
Ein  treuer  Hüter  vor  dem  Tor  der  Ehre. 

Dort  harre  aus  die  lange,  bange  Nacht, 

Bis  daß  der  Morgen  dämmert  von  den  Bergen, 

Und  halte  schwertgegürtet  Totenwacht 

An  deiner  Väter  blutbefleckten  Särgen. 
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DAS    GOLDENE     KALB 


Wi 


ER  ist's,  der  uns  geführt  durchs  rote  Meer, 
Wer  ist's,  der  durch  die  Wüste  uns  geleitet, 
Den  starken  Fittich  über  uns  gebreitet, 
Wer  ist  der  Donnergott,  der  Weltenherr? 
Zeig'  uns  sein  Bild,  daß  man  ihm  Opfer  bringe, 
Nenn'  seinen  Namen,  daß  wir  ihn  verehren, 
Damit  das  Blut  von  rauchenden  Altären, 
Daß  Ambraduft  berauschend  zu  ihm  dringe. 
Was  log  uns  Moses  von  dem  Unsichtbaren? 
Denn  sichtbar  waren  seine  Todespfeile, 
Und  sichtbar  war  uns  seine  Flammensäule, 
So  sichtbar,  wie  des  Horebs  Blitze  waren. 
Zeig'  uns  sein  Bild!" 

Tönt's  Aron  wild  entgegen.  — 
Er  hob  den  Blick  zum  Sinaiberg  empor, 
Der  hell  noch  hallte  vom  Cherubimchor: 
„Hilf,  Herr!  dem  Sklaven  bangt's  nach  Peitschenschlägen !" 

Bringt  Ringe.  Spangen,  Schekel,  Golddenare, 

,Den  Tand,  den  ihr,  das  Rachgelüst  zu  kühlen, 

Als  wieg'  er  auf  das  Blut,  die  Schmach,  die  Schwielen, 

Habt  eingesackt  als  Lohn  der  langen  Jahre, 

Daraus  will  ich  ein  Götterbild  euch  schmieden; 

Das  betet  an,  denn  das  könnt  ihr  begreifen; 

Denn  eure  Seele  kann  nicht  weiter  schweifen, 

Als  euer  Fuß  euch  trägt,  ihr  Wandermüden! 

Ich  form'  euch  einen  Gott  aus  purem  Golde, 

Dafür  könnt  ihr  ein  Königreich  euch  kaufen, 

Braucht  nicht  mehr  barfuß  durch  die  Wüste  laufen, 

Die  ganze  Welt  steht  euch  dafür  im  Solde; 

Trägt  auch  des  Kalbes  Züge  euer  Gott, 
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So  will  ich  auch  sein  Postament  vergolden, 
Daß  jene,  die  an  ihn  nicht  glauben  wollten, 
Ihn  mit  der  Wage  prüfen,  Lot  für  Lot. 

Und  Arons  Zelt  ward  übervoll  von  Schätzen, 
Anbetend  wälzte  sich  das  Volk  im  Sande. 
Am  Sinai  donnerte  der  Herr  im  Wolkenbrande, 
Sie  aber  sangen  laut  und  opferten  dem  Götzen. 
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M  I  Z  P  A  H 


ÜjINST  dröhnte  von  klirrenden  Waffen  dein  Feld, 
Einst  schmetterte  wilder  Trompetenschall, 
Einst  war  dein  Bach  von  Blut  geschwellt, 
Einst  ward  hier  der  mächtige  Feind  gefällt. 

0  Mizpah,  o  du  blutiges  Tal, 
Hier  liegt  gebettet  manch  Judenheld. 

Und  Samuel  rief  sein  Volk  in  die  Schlacht: 
„Reißt  los  von  Kind  euch  und  Gemahl 
Für  Gottes  Ehr',  für  Judas  Pracht!" 
Hell  lohten  die  Feuer,  am  Berge  entfacht: 

0  Mizpah,  o  du  hallendes  Tal, 
Sieg!  Sieg!  Nach  langer  Knechtschaft  Nacht! 

Nun  weiden  Schafe  auf  deinem  Hang, 
Und  Trümmer  bedecken  dich  überall, 
Das  Schwert  ist  verrostet,  der  Bogen  sprang, 
Verklungen  ist  dein  Siegessang. 
0  Mizpah,  o  du  stilles  Tal, 
Wann  füllt  dich  wieder  Jubelklang? 
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DIE     ASTARTE     VON     DAN 


VERGRABEN  abgrundtief  im  Schlund  der  Hölle, 
In  tausendjähr'gem  Moderstaub  versteckt, 
Verscharrt  im  wildgetürmten  Felsgerölle, 
Vom  Rost  zernagt,  von  Flammenglut  geleckt, 
Hat  man  ein  ehern  Standbild  der  Astarte 
In  Judas  Felsgestein  zu  Dan  entdeckt. 
Starr  glotzt  das  Augenpaar,  das  fremde,  harte, 
Starr  strotzen  ihre  Brüste  und  die  kalten  Züge, 
Als  ob  der  Gott  auf  blut'ge  Opfer  warte. 
„Tod"  grinst  das  Antlitz,  jede  Miene  „Lüge", 
Und  dennoch  opferten  einst  Judas  Söhne 
Dem  Götzen  gold'ne  weingefüllte  Krüge. 
Und  dennoch  tanzte  hier  manch  braune  Schöne 
Beim  Becherklang  im  feurig-tollen  Reigen, 
Damit  ihr  Leib  die  Zürnende  versöhne. 
Und  dennoch  sah  dies  Bild  die  Priester  neigen, 
Und  dennoch  floß  hier  Opferblut  in  Strömen, 
Posaunen  schmetterten,  wild  jauchzten  Geigen. 

Nichts  ist  von  unsrer  Größe  uns  geblieben, 

Von  Judas  Pracht,  von  Judas  hohen  Tagen. 

Wo  ist  der  Bund,  von  Gottes  Hand  geschrieben? 

Die  Davidsharfe  hat  der  Feind  zerschlagen. 

Des  Gottestempels  siebenfarbig  Prunken, 

Wir  kennen  es  aus  Seufzern  nur  und  Sagen. 

Im  Tempelhofe  hausen  Molch  und  Unken, 

Ein  Trümmerhaufen  deckt  das  Rebenland, 

Seit  Salomonis  Zauberthron  versunken. 

Bar  Kochbas  Speer,  den  kraftvoll  er  umspannt', 

Der  Makkabäer  sieggewohnte  Fahnen, 

Der  Davidschild  . . .  Wo  sind  sie?  Längst  verbrannt! 


Kein  Zeichen  kündet  Taten  unsrer  Ahnen, 

Nicht  Schild,  nicht  Schwert,  nicht  Turm,  nicht  Mauerwarte 

Wird  an  vergeß'ne  Heldenzeit  uns  mahnen. 

Nur  eins  blieb,  das  das  Schicksal  aufersparte: 
Es  ist  versenkt  ins  Felsgestein  zu  Dan 
Das  alte,  kalte  Schandmal  der  Astarte. 
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ADONAI     MELECH 


s 


0  aber  spricht  der  Herr  in  seinem  Grimme. 
Wenn  wetterschwer  sich  schwarze  Wolken  ballen, 
Soll  Bittgesang  aus  deines  Tempels  Hallen 
Laut  übertönen  seines  Donners  Stimme. 

Und  du  sollst  weinen,  wenn  in  Sommernächten 
Die  Sterne  weltentzündend  niederfallen. 
Zu  den  Altären  Gottes  sollst  du  wallen 
Und  zittern  vor  dem  Zorn  des  Allgerechten. 
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J  E  S  A  J  A 


D. 


FAS  Wort  des  Herrn  erging  an  seinen  Knecht 
Nimm  deinen  Stab  und  gürte  deine  Lenden, 
Ich  will  dich  heim  zu  deinem  Volke  senden, 
Zu  richten,  was  gerecht  und  ungerecht. 

Zertrümm're  das  entartete  Geschlecht, 
Das  falsches  Gold,  geraubte  Weihespenden 
Zu  opfern  dreist  mit  beutegier'gen  Händen 
Auf  dem  Altar  des  Tempels  sich  erfrecht 

Und  sammle  alle,  kraftlos  und  geschwächt, 
Die  Hungernden,  eh'  sie  am  Weg  verenden, 
Bewaffne  sie  mit  Schwert  und  Feuerbränden 
Zum  Kampf,  und  sei  ihr  Führer  im  Gefecht! 
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THEODOR     HERZL 

I. 

IN  MEMORIAM. 
(Prolog  zu  einer  Herzl-Feier.) 


E 


IN  Sommer  war's,  wie  dieser,  sonnenhell, 
Der  alle  Frühlingsträume  reifen  ließ 
Und  Segen  streute  auf  die  Ackerfluren, 
Und  alles  war  beglückt  und  hoffensfroh. 
Der  Tag  stieg  auf,  wie  eine  junge  Braut, 
Die  Arme  neuem  Glück  entgegenbreitend, 
Und  alle  Kranken,  die  ein  Sonnengruß 
Am  Lager  koste,  hofften  zu  genesen. 
Doch  als  der  Abend  von  den  Bergen  kroch, 
Wo  er  verborgen,  wie  ein  böser  Feind,  gelauert, 
Stand  still  ein  Herz,  das  sich  nach  Sonne  sehnte. 
Seit  jenem  Tag  schien  uns  der  Himmel  schwarz, 
Die  Welt  erstorben  und  die  Sonn'  erloschen, 
Der  Sommer  welk  und  alle  Freude  tot. 
Die  andern  harrten  einer  reichen  Ernte 
Und  tanzten  lachend  auf  den  fetten  Schollen. 
Wir  fühlten  herb  des  Winters  kalte  Öde 
Und  in  die  Erde,  die  für  uns  nicht  grünte, 
Versenkten  wir  den  Sämann  statt  der  Saat. 

Das  ist  das  Los  der  Großen  Israels, 
Daß  sie  am  Wege  sterben,  wie  einst  Rachel, 
Die  ungeborne  Hoffnung  trug  im  Schoß, 
Wie  Moses,  der  die  letzten  Blicke  tauchte 
Ins  nahe  Land,  das  ihm  doch  unerreichbar. 
Was  ahnend  längst  der  wache  Geist  geschaut, 
Was  formend  bildete  des  Meisters  Hand, 
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Was  jubelnd  lebte  in  des  Sängers  Lied, 

Blieb  ihm  allein  verschlossen,  übers  Grab  hinaus 

Rankt  seine  Sehnsucht  glühend. 

So  starb  Herzl! 

Und  Herzl  starb,  als  fahl  der  Tag  verblaßte. 
Er  hatte  stets  die  Finsternis  gehaßt 
Und  wollte  Licht  dem  armen  Volke  geben. 
Drum  waren  ihm  die  dunklen  Nächte  feind, 
Die  Maulwurfsbrut,  die  nur  im  Dunkeln  tappt 
Und  keinen  Ausweg  wollte  aus  dem  Golus. 
Feind  war  ihm,  was  sich  scheu  im  Schatten  barg 
Und  was  der  Sonne  klare  Wahrheit  scheute. 
Doch  lieb  und  traut  war  ihm  der  helle  Schein, 
Der  von  den  sieben  Armen  der  Menorah 
Des  Juden  stilles  Haus  zum  Tempel  weihte, 
Und  teuer  war  ihm  Judas  Sonnenland, 
Das  Licht  des  Orients:  Jerusalem! 


Und  wieder  ist  es  Sommer  'worden  —  wieder 

Schmückt  sich  die  Welt  mit  Blumen  und  mit  Farben, 

Und  in  Rechoboth  reifen  unsere  Garben 

Und  unsere  Schnitter  singen  Erntelieder. 

Wir  aber  wollen,  da  der  Tag  sich  jährte, 

In  tiefer  Wehmut  unsere  Herzen  einen: 

Theodor  Herzl!  Blicke  auf  die  Deinen! 

Du  warst's,  der  uns  den  Sang  der  Freiheit  lehrte, 

Den  Traum  vom  Rauschen  in  den  Zedernhainen, 

Wir  aber  gruben  dich  in  fremde  Erde 

Und  weinen 
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IL 

ZUM  50.  GEBURTSTAGE. 


N( 


OCH  können  wir  uns  des  Tages  nicht  freuen, 
Noch  ist  zu  frisch  dein  Grab,  das  wir  mit  scheuen 
Schritten  besuchen,  als  wärest  du  eben  entschlafen 
Noch  steht  ein  marmorkalter  Stein 
Vor  dem  lockenden  Hafen 
Und  muß  in  den  lenzjungen  Sonnenschein 
Tiefernste  Schatten  gespensterhaft  streu'n.  — 
Nicht  dem  heute  Geborenen, 
Nein,  dem  gestern  Verlorenen 
Gilt  unser  treues  Gedenken.  — 
Noch  können  wir  dem  Leben  nicht  danken 
Für  sein  fürstlich  verschwenderisch  Schenken, 
Das  dich  uns  gab. 

All  unser  Sehnen,  all  unsere  Gedanken, 
Klammern  sich  wie  Efeuranken 
Ans  frühe  Grab. 

Aber  einst  wird's  ein  großer  Festtag  sein; 
Dann  flammen  die  Berge  im  Feuerschein 
Und  alle  Täler  hallen  von  Liedern 
Und  buschumlaubte  Gipfel  erwidern 
Den  frohen  Sang, 
Dann  bist  du  wieder  geboren! 


III. 
VISION. 

j9lN  einem  Hügel  wallt'  der  Zug  vorbei, 
Als  Juda  in  die  alte  Heimat  zog. 
Und  als  der  erste  Schwärm  vom  Wege  bog, 
Verstummte  jäh  das  jubelnde  Geschrei. 


Und  alle  Fahnen  senkten  sich  zur  Erde 
Und  jeder  Mann  bedeckte  scheu  sein  Haupt. 
Wie  Herbstwind  aber,  der  den  Wald  entlaubt, 
Schrie  einer  auf  mit  jammernder  Gebärde : 

»0  ist  er  tot«  und  alle  riefen:  >Tot!« 
Daß  lauter  Wehruf  zu  den  Bergen  gellte. 
Durchs  Laubwerk  schimmerten  die  Wanderzelte 
Und  von  den  Höhen  stieg  das  Morgenrot. 

Da  lag  der  Weg  vom  Sonnengold  umloht. 
Doch  jeder  Fuß,  der  nach  der  Heimat  wallte, 
Stand  festgebannt,  und  von  den  Bergen  hallte 
Wie  dumpfes  Donnergrollen  : 

»Er  ist  tote 


33 


SEDER     IM     GHETTO 


w. 


ER  müde  und  beladen,  trete  ein 
In  meines  Hauses  engumgrenzten  Frieden ; 
Ob  sie  auch  ängstlich  meine  Schwelle  mieden, 
Heut'  soll  ein  jeder  hochwillkommen  sein. 

Stets  einsam  ist  mein  Tisch  und  karg  mein  Mahl, 
Bin  selber  fremd  in  meinem  eigenen  Haus  — 
Vielleicht  treibt  man  mich  morgen  schon  hinaus, 
Man  raunt  im  Dorf,  daß  man  ein  Knäblein  stahl  .  . 

Doch  heute  will  ich  König  sein, 
Ich  will  euch  segnen  mit  den  Priesterhänden, 
Seid  mir  willkommen  in  den  kahlen  Wänden ! 
Hier  steht  das  Brot  bereit  und  hier  der  Wein. 

Der  Jüngste  an  dem  Tische  soll  mich  fragen : 
Warum  ist  diese  Nacht  vor  andern  Nächten 
So  ausgezeichnet,  —  wenn  gleich  Pharaos  Knechten 
Wir  zittern  vor  des  Morgens  bleichen  Tagen? 
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DAS     LAMMLEIN 

(Eine  uralte  Geschichte  für  unsere  Kleinsten. 


E 


IN  Lämmlein  zart  und  silberweiß, 
Der  Vater  bracht's  vom  Markte  heim  — 
Zwei  Groschen  galt  sein  Preis. 
Ein  Lämmelein,  ein  Lämmelein. 

Und  wie  es  auf  der  Wiese  sprang 
Vergnüglich  über  Stock  und  Stein, 
Da  kam  die  Katze  und  verschlang 
Das  Lämmelein,  das  Lämmelein. 

Der  Hofhund  schlief  am  Futterplatz. 
Da  weckte  ihn  des  Lämmleins  Schrei'n ; 
Wild  sprang  er  auf  und  biß  die  Katz'  — 
Ein  Lämmelein,  ein  Lämmelein. 

Im  Winkel  lehnt  ein  Knüppel  dick, 
Der  wackelt  längst  auf  seinem  Bein ; 
Er  fiel  dem  Hofhund  auf's  Genick  — 
Ein  Lämmelein,  ein  Lämmelein. 

Ein  Funke  sprang  vom  Küchenherd ; 
Zum  Himmel  schlug  des  Feuers  Schein. 
Das  hat  den  Knüppel  aufgezehrt,  — 
Ein  Lämmelein,  ein  Lämmelein. 

Am  Hof  zum  Glück  ein  Brunnen  stand, 
Drin  floß  ein  Wasser  klar  und  rein ; 
Das  löschte  bald  den  Feuerbrand.  —  — 
Ein  Lämmelein,  ein  Lämmelein. 
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Doch  da  das  Wasser  überquoll, 
Kam  just  ein  Ochs  zum  Hof  hinein. 
Der  schlappte  sich  den  Magen  voll.  — 
Ein  Lämmelein,  ein  Lämmelein. 

So  ward  der  Ochse  feist  und  rund ; 
Der  Schlächter  schliff  den  Stahl  am  Stein 
Und  schnitt  dem  Ochsen  durch  den  Schlund. 
Ein  Lämmelein,  ein  Lämmelein. 

Als  hingestreckt  der  Ochse  war, 

Da  kam  der  Tod,  das  Klapperbein, 

Und  warf  den  Schlächter  auf  die  Bahr'.  — 

Ein  Lämmelein,  ein  Lämmelein. 

So  folgt  der  Tod  des  Würgers  Spur 
Und  muß  des  Rächers  Rächer  sein. 
Der  Schlächter  in  die  Grube  fuhr, 
Als  von  des  Ochsen  Blut  er  troff, 
Des  Ochsen,  der  das  Wasser  soff, 
Das  Wasser,  das  das  Feuer  zwang, 
Das  Feuer,  das  den  Stock  verschlang, 
Den  Knüppel,  der  den  Hund  erschlug, 
Als  er  im  Maul  die  Katze  trug, 
Die  Katz',  die's  Lämmlein  tot  gemacht, 
Das  uns  der  Vater  heimgebracht, 
—  Zwei  Groschen  galt  sein  Preis  — 
Das  Lämmlein  zart  und  silberweiß, 
Das  Lämmelein,  das  Lämmelein. 


AN     EINER     BAHRE 


(Dem   Andenken   des   Reichstagsabgeordneten   Dr.  HEINRICH 
GABEL  gewidmet.) 

UND  wieder  ist  ein  Mund  verstummt, 
Der  unsrem  Recht  das  Wort  gesprochen. 
Die  Knospe,  eben  aufgebrochen, 
Hat  schwarz  der  Frost  der  Nacht  vermummt. 

Wer  über  unsere  Niederungen 
Hoch  über  dem,  was  platt  und  klein, 
Sein  Haupt  erhebt,  der  wird  bezwungen 
Von  seines  Herzens  heil'ger  Pein, 

An  deiner  Sehnsucht  heißer  Flamme 
Verzehrte  sich  die  junge  Kraft 
So  dorrt  das  höchste  Reis  am  Schaft, 
So  stirbt  ein  Sohn  aus  Judas  Stamme. 


EINST 


Einst,  einst, 

Wenn  du  wieder  seheinst, 
Segnende  Sonne,  auf  unser  Gestade. 
Dann  stehen  taufrische,  kerzengerade 
Halme  und  harren,  daß  du  sie  bräunst. 
Einst  .  . 

Einst,  Einst, 

Wenn  du  nimmer  weinst, 
Mutter  Rachel,  in  nächtlicher  Stunde  — 
Dann  ziehen  kräftige  Bursche  die  Runde, 
Die  du  mit  sehnenden  Mädchen  vereinst 
Einst ! 
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MEINE     LIEDER 

A.LL  meine  Lieder 

Sang  ich  als  müder, 

Wegirrer  Wand'rer  im  Abendrotglüh'n. 

Duftschwer  vom  Flieder 

Hauchte  hernieder 

Fiebernder  Atem,  wie  Sommerverblüh'n. 

In  tollen  Hasten, 

Ohn'  Ruh  und  Rasten 

Jagten  die  Wolken  vom  Dämmer  gescheucht. 

Düster  umfaßten 

Sie  den  verblaßten 

Himmel  und  ballten  sich  finster  und  feucht. 

Über  den  Teichen 

Wallten  die  weichen 

Nebel  und  huschten  durch  Hecke  und  Hag. 

So  auch  umschleichen 

Scheu  mich  die  bleichen 

Träume  und  scheuchen  mir  Sonne  und  Tag. 


AUSERWAHLTES     VOLK 


JiilN  Volk  von  Priestern  sollst  du  sein 
Und  segnend  deine  Hände  breiten, 
Du  sollst  dem  Hochgebenedeiten 
Die  Erstlingsfrucht  des  Feldes  weih'n. 

Ein  Volk  von  Helden  sollst  du  sein 
Und  mit  dem  Schwert  die  Hüften  gürten. 
So  sollst  du,  wie  Judäas  Hirten, 
Das  Ahnenland  vom  Feind  befrei'n. 

Ein  Volk  von  Sängern  sollst  du  sein, 
Und  deiner  Väter  Siege  künden; 
Sollst  hoch  am  Berg  die  Feuer  zünden 
Und  sing'  mit  Harfen  und  Schalmei'n. 

Ein  Volk  von  Juden  sollst  du  sein : 
Stolz,  stark  und  treu  wie  deine  Ahnen. 
Im  Winde  flattern  deine  Fahnen, 
Jung-Juda !  Halt  sie  hoch  und  rein ! 
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DU     WIRST     DEN     KINDERN 
HEUT'    DIE     LICHTER     ZÜNDEN 


D. 


'U  wirst  den  Kindern  heut'  die  Lichter  zünden 
Und  dich  am  stillen  Glanz  des  Festes  freu'n. 
Durchs  Fenster  fällt  ein  milder  Abendschein  — 
Heut'  sollst  du  ihnen  unsre  Wunder  künden ; 
Heut'  ist  die  Nacht,  da  all  die  zauberbunten. 
Die  Träume  unsrer  Kindheit  aufersteh'n, 
Mit  leisen  Schritten  durch  das  Zimmer  geh'n, 
Heut'  alle  Märchen  unsrer  Dämmerstunden  .  .  . 

Lehr  deine  Kinder  unsre  Märchen  lieben, 
Sag  ihnen  :  Jakob  diente  zweimal  sieben 
Frohnjahre  schwer  als  ein  geringer  Knecht. 
Und  immer,  wenn  der  Lenz  ins  Land  gegangen, 
Trieb  er  die  Schafe  singend  durch  das  Tal 
Und  trug  der  Knechtesarbeit  harten  Frohn 
Und  trug  der  Sehnsucht  glühendes  Verlangen 
Mit  krummem  Rücken  und  in  stiller  Qual  — 
Und  Rachel  war  des  Harrens  hoher  Lohn. 
—  Sag's  ihnen  nicht,  sie  werden's  nicht  versteh'n, 
So  wie  du's  selber  nicht  verstanden  hast  — 
Doch  siehst  du  draußen  einen  bleichen  Gast, 
Mit  heißem  Rlick  durch  deine  Scheiben  späh'n, 
So  ruf  ihn  in  dein  lichterhelltes  Haus 
Und  laß  ihn  deines  Glückes  Zeuge  sein. 
Und  breitest  du  die  Arme  segnend  aus, 
Das  Fest  der  Lichter  gläubig  einzuweih'n, 
Dann  zünd  an  der  Menorah  letztem  Ast 
Fern  von  den  Kerzen,  die  das  Fest  geboten, 
Ein  kleines  Licht  —  für  einen  Toten  .  .  . 
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BIBELGESÄNGE 


SGHIR     HASCHIRIM 

I. 
SULAMITH : 

JA-OMM'  an  mein  Herz  und  küsse  mich,  Geliebter ! 
Denn  Lieb'  ist  süßer  als  der  Karmelwein, 
Ist  süßer  als  der  Weihrauch  der  Ägypter, 
Als  Nardenduft  und  Indiens  Spezerei'n. 

Zwar  bin  ich  schwarz,  doch  lieblich  anzuschauen 
—  Mich  hat  versengt  der  Sonnenbrand  der  Wüste  — 
0  spottet  nicht,  ihr  Mädchen  und  ihr  Frauen ! 
Wie  Kedars  Hütten  schimmern  meine  Brüste. 

Die  Mutter  zürnt  mir  und  die  Brüder  fluchen, 
Weil  ich  vergaß  den  Weinberg  zu  behüten. 
Den  Liebsten  meiner  Seele  ging  ich  suchen. 
Wo  rastet  er  im  Mittagssonn enbrüten  ? 

SALOMO : 

Mit  wem  soll  ich  die  Lieblichste  vergleichen? 
Wie  Pharos  Wagen  prunken  deine  Wangen. 
An  deinem  schlanken  Hals,  dem  sammetweichen, 
Erglänzen  Perlen  und  Rubinenspangen. 

SULAMITH : 

Wie  Myrrhenbüschel  die  die  Brust  mir  schmücken, 
Bist  du  an  meinem  Busen  oft  gehangen, 
Dein  Wort  gleicht  Hymnen,  die  beim  Traubenpflücken 
Die  Winzer  zu  Engedi  trunken  sangen. 
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SALOMO : 

In  meinem  Busen  tobt  ein  wilder  Föhn. 
Den  Honig  deiner  Lippen  will  ich  sangen. 
Schön  bist  du,  Sulamith,  ja  du  bist  schön, 
Denn  deine  Augen  sind  wie  Taubenaugen. 

Zur  Ruhe  laden  schwellend  Rasendämme, 
Dort  laß  uns  kosen,  küssen  und  —  vergessen ! 
Als  Säulen  ragen  stolze  Zedernstämme, 
Und  des  Palastes  Wände  sind  Zypressen. 

IL 
SALOMO : 


W. 


IE  Sarons  Zauberblume  prangst  du  blühend, 
Wie  eine  Rose  unter  Dorngestrüppen. 
Kein  Weib,  kein  Mädchen  hat  so  liebeglühend', 
So  heiße,  ewig  küssensdurst'ge  Lippen. 

SULAMITH : 

Du  ragst,  wie  herrlich  über  alle  Bäume 
Der  wilde  Apfelbaum  gen  Himmel  starret; 
In  seinem  Schatten  such'  ich  süße  Träume, 
Indes  mein  Herze  des  Geliebten  harret. 

Die  Linke  mußt  du  um  das  Haupt  mir  schlingen, 
An  deinen  starken  Arm  will  ich  mich  lehnen. 
Du  mußt  mir  Blumen,  rote  Blumen,  bringen, 
Denn  ich  bin  krank,  Geliebter,  krank  von  Sehnen. 

SALOMO : 
Ihr  Töchter  Zions !  Bei  den  jungen  Rehen 
Beschwör'  ich  euch,  die  Holde  nicht  zu  wecken, 
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Behutsam  schleicht  herbei  auf  leisen  Zehen 
Und  scheucht  die  Fliegen  fort,  die  allzu  kecken. 

SULAMITH : 

Triumph !  Ich  höre  meines  Liebsten  Stimme, 
Er  kommt  vom  Berge,  hüpfet  über  Hügel; 
So  flieht  das  Reh  vor  wildem  Jägersgrimme. 
Er  sprengt  zur  Liebsten  mit  verhängtem  Zügel. 

Jetzt  eilt  er  durch  den  heißen  Wüstensand, 

Er  rast  daher  wie  tosendes  Gewitter ; 

Jetzt  hält  er  wohl  beim  Haus,  klopft  an  die  Wand  — 

Schon  winkt  er  grüßend  mir  durchs  Gartengitter. 

Er  winkt  und  lacht  und  spricht:  »Wach  auf,  du  Holde, 

Der  rauhe  Winter  ist  dahingegangen, 

In  Lenzeslüften  blüht  die  blaue  Dolde. 

Die  Reben  knospen  und  die  Myrten  prangen. 

Die  Turteltauben  bauen  ihre  Nester. 
Am  Feigenbaume  grünen  neue  Knoten, 
Die  Purpurrose  grüßt  die  traute  Schwester, 
Zu  neuem  Leben  sind  erwacht  die  Toten.« 

SALOMO : 

Mein  Täubchen  flieg'  aus  deiner  Felsenhöhle 
Und  zeig'  dich  wieder,  denn  du  bist  so  schön. 
Süß  ist  das  Lachen  deiner  Silberkehle 
Und  du  bist  wunderherrlich  anzuseh'n. 

Die  bösen  Füchse  müßt  ihr  mir  verjagen, 
Damit  sie  unsern  Weinberg  nicht  durchwühlen, 
Denn  unser  Weinberg  keimt.  In  wen'gen  Tagen 
Wird  uns  sein  reiches  Blätterdach  schon  kühlen. 
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SULAMITH : 

Mein  Freund  ist  mein  und  ich  bin  ewig  sein, 
Eh'  dieser  Tag  in  Purpurgluten  scheidet. 
Mein  Freund  ist  mein  und  ich  bin  ewig  sein, 
Der  unter  Sarons  Zauberrosen  weidet. 

III. 
SULAMITH: 

J.M  Traume  sah  ich  liebend  mich  umfangen, 
Da  schrak  ich  auf,  ich  sucht'  und  fand  ihn  nicht. 
Wild  pocht  mein  Herz.  Im  glühenden  Verlangen 
Hallt'  laut  mein  Ruf.  Doch  er  verstand  ihn  nicht. 

Ich  sprang  empor  und  sucht'  in  allen  Gassen 
Der  stillen  Stadt,  ich  sucht'  im  Sternenlicht 
Den  Liebsten  meiner  Sehnsucht  zu  umfassen. 
Ich  sucht'  ihn  überall  und  fand  ihn  nicht. 

Die  Wächter  fragt'  ich,  die  das  Tor  behüten: 
»Saht  ihr  den  Liebsten  nicht  vorübergeh'n  ? 
Stolz  ist  sein  Wuchs.  Wie  Pupurmandelblüten 
Glüh'n  seine  Lippen.  Habt  ihr  ihn  geseh'n?< 

Und  weiter  ging's.  Die  Sehnsucht  lieh  mir  Schwingen. 
Triumph!  Beim  Rebenhügel  fand  ich  ihn. 
Ich  hielt  ihn  fest.  Wer  will  ihn  mir  entringen? 
Mit  tausend  süßen  Fäden  band  ich  ihn. 

SALOMO : 

Wie  leichter  Rauch  der  Wüstenhirtenfeuer 
Schwebst  du  daher,  wie  süße  Myrtendüfte. 
Wie  aus  den  Wassern  weiße  Nebelschleier 
Empor  sich  schlängeln  in  die  lauen  Lüfte. 


48 


SULAMITH  (singt): 

An  des  Liebsten  Lager  wachen 
Schwertgegürtet  sechzig  Recken. 
Wenn's  wie  glühend'  Höllenrachen 
Lodert  aus  den  Kohlenbecken, 
Schlummerst  du  auf  seidenweichen 
Pfühlen,  Herr,  und  lächelst  heiter, 
Denn  die  Spukgestalten  scheuchen 
Schwertgerüstet  sechzig  Streiter. 

IV. 
SALOMO: 

feCHÖN  bist  du  Sulamith.  Ja,  du  bist  schön, 
Denn  deine  Augen  blicken  sanft  wie  Tauben. 
Wie  Ziegenherden,  die  zur  Weide  geh'n, 
Sind  deiner  Flechten  schwarze  Lockentrauben. 

Wie  weiße  Lämmer,  die  der  Flut  entsteigen, 
So  blitzen  lachend  deine  Perlenzähne. 
Die  Lippen  sind  Rosinen,  Balsamfeigen 
Sind  deine  Küsse,  o  du  Tausendschöne! 

Die  Wangen  glühen  purpurn  wie  Granaten 
An  deinem  Halse,  wie  an  Davids  Zinnen 
Da  sprüht's  von  tausend  funkelnden  Zieraten, 
Die  Brüste  schimmern  schneeiger  denn  Linnen. 

Des  Libanon  zerklüftet  Felsenritzen 
Verlasse  und  des  Hermon  rauhe  Höh'n. 
Mich  hat  bezwungen  deiner  Augen  Blitzen, 
Schön  bist  du,  Sulamith,  ja  du  bist  schön. 

Wie  ein  versperrter  Garten  lockst  du  prangend, 
Wie's  Brünnlein,  das  der  Felssturz  hat  verschlossen. 
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Ein  Apfelbaum,  an  dem  der  Safran  rankend, 
Erglüht  von  würz'gem  Nardenduft  umflossen. 

Blas',  Nordwind,  blas'  durch  meinen  Zaubergarten 
Und  weh'  vom  Baum  den  Kirschenblütenregen ; 
Auf  meine  Allerliebste  will  ich  warten, 
Drum  streue  Blumen  auf  den  grünen  Wegen! 

SULAMITH: 

Die  Lotosblumen  atmen  düfteschwer, 
Der  Mondnachtzauber  quillt  aus  den  Violen  — 
0  Liebster,  warum  kommst  du  nimmermehr, 
Die  süße  Frucht  des  Gartens  dir  zu  holen? 

V. 

SALOMO: 

XCH  komme,  Holde!  Ach,  ich  weilt'  zu  lange, 
Den  Myrtenstrauß  im  Jordantal  zu  pflücken. 
Den  Honig  bring'  ich  dir.  Auf  grünem  Hange 
Fand  ich  ein  Bienennest  am  Bergesrücken. 

Hier  Wein!  Hier  Met!  Stoßt  an  mit  vollen  Krügen, 
Denn  wahre  Lieb'  und  echter  Karmelwein, 
Die  wollen  nur  in  nimmersatten  Zügen 
Aus  nimmerleerem  Krug  genossen  sein. 

SULAMITH: 

Längst  schlummert'  ich.  Mein  Herz  alleine  wacht'! 
Den  Liebsten  hört's  ans  niedere  Fenster  klopfen. 
„Ich  bin's!  Geliebtes  Weib!  Flugs  aufgemacht! 
Mich  friert,  es  nässen  mich  des  Taues  Tropfen. 

Mich  friert,  Ich  hab'  mich  heimlich  fortgestohlen, 
Zog  aus  das  Königskleid,  das  dunkelblaue. 
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Ich  schlich  zur  Liebsten  auf  entblößten  Sohlen, 
Mach  auf!  Mich  friert  im  feuchten  Abendtaue." 

Er  streckt  die  Hände  flehend  durch  die  Hecken, 
Er  bat  so  süß  (ich  wollt',  ich  wäre  taub), 
Er  bat  so  süß,  ich  zürnt'  dem  allzu  kecken 
Und  zitterte  wie  windgepeitschtes  Laub. 

Da  stand  ich  auf  und  schob  zurück  den  Riegel 
—  Wer  könnte  solchem  Bitten  widersteh'n?  — 
Ich  sah  die  mondbeglänzten  Rebenhügel, 
Doch,  ach,  der  Liebste  war  nicht  mehr  zu  seh'n. 

Ich  ging  hinaus  und  fragt'  die  lieben  Sterne: 
Saht  ihr  im  Wald,  saht  ihr  am  Strand  ihn  nicht? 
Die  Arme  streckt  ich  sehnend  in  die  Ferne. 
Ich  sucht'  ihn  überall  und  fand  ihn  nicht. 

Die  Wächter  höhnten  mich  in  meinem  Trauern, 
Sie  schlugen  mich,  als  war'  ich  eine  Dirne. 
Dann  fragte  ich  die  Hüter  an  den  Mauern, 
Die  rissen  mir  den  Schleier  von  der  Stirne. 

Ihr  Töchter  Zions!  Wollet  ihr  mich  hören: 
„Wißt  ihr  vielleicht,  wo  mein  Geliebter  bliebe? 
Sagt  ihm,  o  saget  ihm,  laßt  euch  beschwören. 
Sagt  Sulamith  ist  krank,  ist  krank  vor  Liebe." 


CHOR  DER  MÄDCHEN: 

Wer  ist  dein  Freund,  daß  du  mit  bitteren  Tränen 
Uns  hast  beschworen,  schönes  Schwesterlein; 
Wer  ist  dein  Freund  von  Judas  starken  Söhnen, 
Daß  du  ihn  suchest  hier  im  Lorbeerhain? 


i* 
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SULAMITH; 

Kennt  ihr  ihn  nicht,  nach  dem  ich  sehnend  kranke? 
Hoch  ragt  er,  wie  am  Libanon  die  Zedern; 
Auf  seiner  Stirn  träumt  lächelnd  der  Gedanke, 
Die  Locken  schimmern  schwarz  wie  Rabenfedern. 

Sein  Leib  ist  Elfenbein.  Wie  Eichenpfähle 
Durch  Eisenbande  wetterhart  vereint, 
Sind  seine  Arme,  süß  ist  seine  Kehle. 
Salomo  ist's,  mein  königlicher  Freund! 

VI. 
SULAMITH: 

JNuN  ruht  mein  Freund  im  grünen  Lorbeerhain, 
Den  Kidrons  Silberbächlein  plätschernd  schneidet. 
Mein  Freund  ist  mein,  und  ich  bin  sein, 
Der  unter  Sarons  Zauberrosen  weidet. 

SALOMO : 

Schön  bist  du,  Sulamith,  wie  Thirzas  Pracht 
Und  lieblich  wie  Jerusalems  Gefilde, 
Die  Augen  funkeln  wie  in  heißer  Schlacht 
Die  Lanzenspitzen  und  die  blanken  Schilde. 

Wend'  ab  den  Blick!  Dein  Auge  macht  mich  rasend! 
Die  Zöpfe  schimmern  schwarz  wie  Ziegenherden, 
Die  von  des  Karmel  rauhem  Gipfel  grasend 
Zur  Abendrast  ins  Dorf  getrieben  werden. 

Sieh!  Sechzig  stolze  Königinnen  zittern 
Vor  meinem  Blick,  und  hundert  edle  Frauen. 
Sehnsüchtig  harren  mein  an  Gartengittern 
Die  schönsten  Mädchen  von  Judäas  Gauen. 
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Doch  eine  ist  mein  Täubchen,  mein  Verlangen, 
Doch  eine  ist  mein  Singen  und  mein  Sinnen, 
Die  Tochter  Zions  preist  ihr  Jugendprangen 
Und  vor  ihr  neigen  sich  die  Königinnen. 

SULAMITH: 

Wer  ist's,  der  herrlich  wie  der  Morgenschimmer 
Empor  aus  Wolken  taucht  gleich  Sonnenblitzen, 
Wie  durch  die  dunkle  Nacht  der  Mondscheinflimmer, 
So  strahlt  sein  Auge  scharf  wie  Lanzenspitzen. 

Ich  ging,  zu  schauen,  ob  die  Sträucher  grünen, 
Und  ob  am  Weinstock  neuer  Segen  quelle, 
Ich  ging,  zu  schauen  nach  den  ems'gen  Bienen 
Und  —  traf  den  Liebsten  an  der  Gartenschwelle. 

VII. 

SALOMO: 

.A-UF  schlanken  Füßen,  o  Gazellengleiche, 
Schwebst  du  hernieder  von  betauten  Hügeln, 
Dein  Aug'  ist  abgrundtief  wie  Hesbons  Teiche, 
In  denen  sich  die  Abendsterne  spiegeln. 

Dein  Hals,  ein  Turm  von  Elfenbein  gedrechselt 
Der  hoch  am  Berge  gen  Damaskus  späht. 
Wie  Karmels  Gipfel,  wenn  der  Mondschein  wechselt, 
Blinkt  stolz  dein  Haupt,  von  Perlen  übersät. 

Wie  faltenreiche  Königsmäntel  wallen 
Die  Locken  über  deinen  Alabasternacken. 
Schön  bist  du  wie  des  Meeres  Prachtkorallen. 
Die  purpurn  glüh'n,  auf  schwarzen  Felsenzacken. 
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Du  gleichst  der  Wüste  schlanken  Dattelpalmen, 
Die  träumend  sich  im  Abendwinde  wiegen, 
Wenn  Demanttropfen  glitzern  an  den  Halmen 
Und  in  ihr  Nest  sich  scheu  die  Vögel  schmiegen. 

SULAMITH: 

Komm,  Freund!  Laß  uns  durch  alle  Felder  streifen, 
Laß  singend  uns  durch  alle  Dörfer  zieh'n, 
Wo  reiche  Trauben  an  den  Reben  reifen 
Und  scharlachrote  Mandelsträucher  blüh'n. 

Die  Rosen  duften  süß  an  meinen  Pforten. 
Um  meine  Pfosten  ranken  grüne  Kränze, 
Doch  lausch'  ich  meines  Freundes  Zauberworten, 
Wenn  er  mir  singt  von  unsrem  Liebeslenze. 

VIII. 
SULAMITH: 


F 


ÄND'  ich  dich  draußen  in  den  grünen  Matten, 
Fand'  ich  dich  an  des  Jordans  Wasserflüssen, 
Fand'  ich  dich  in  den  kühlen  Zedernschatten 
Des  Libanon!  Wie  wollte  ich  dich  küssen. 

Ich  wollt'  dich  führen  in  die  Gartenlaube, 
Dort  lehre  mich  die  Hirtenweise  singen, 
Ich  pflücke  dir  dort  manche  gold'ne  Traube 
Und  will  dir  süße,  rote  Äpfel  bringen. 

An  deinen  starken  Arm  will  ich  mich  lehnen, 
Du  streichelst  lächelnd  meine  schwarzen  Flechten 
Und  flüsterst  mir  vom  glühend  heißen  Sehnen, 
Das  dich  gequält  in  stillen  Sternennächten. 
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SALOMO : 

Preß'  auf  dein  Herz  mich,  wie  ein  rotes  Siegel! 
Denn  Lieb'  ist  stark,  ist  stärker  als  der  Tod. 
Die  Liebe  sprengt  die  festen  Eisenriegel 
Und  brennt  wie  Feuer,  das  zum  Himmel  loht. 

Kein  Wasser  löscht  die  Glut,  und  stürzt  in  Traufen 
Das  Meer  und  alle  Ströme  dieser  Welt. 
Wollt'  einer  Lieb'  für  Schätze  sich  erkaufen, 
Das  Gold  der  Erde  wäre  Bettelgeld. 

Ist  Lieb'  ein  Mauerwerk,  das  uns  umtürmet, 
Laß  ich  ein  silbern  Bollwerk  darum  bau'n, 
Ist  Lieb'  ein  Tor,  das  unser  Herz  beschirmet, 
Laß  ich  mit  Zedernbohlen  es  behau'n. 

SULAMITH: 

Reich  ist  mein  Freund!  Er  gab  den  Rebengarten 
Den  Wächtern  zu  Bal-Hemon,  daß  man  bringe 
Auf  seinen  Tisch  die  besten  Traubenarten 
Und  jährlich  an  die  tausend  Silberlinge. 

SALOMO : 

0,  die  du  weilest  hinter  Rosenhecken, 

Laß  deiner  Stimme  süßem  Klang  mich  lauschen! 

SULAMITH: 

Flieh'  wie  das  Reh,  das  keucht  im  Todesschrecken, 
Wenn  abendlich  die  Zedernwipfel  rauschen. 
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TRIUMPHGESANG     AM     SCHILFMEER 


(2.  Buch  Mosis,  Kap.  15.) 

Damals  sangen  die  Kinder  Israels  dies  Lied  dem  Herrn  und 

sprachen : 

„GrROSS  ist  Gott  und  hocherhaben, 

Roß  und  Reiter  stürzt  er  ins  Meer; 

Mein  Sang  und  Saitenspiel  ist  er, 

Der  in  den  Wogen  sie  begraben. 

Er  ist  mein  Arm.  er  ist  mein  Schwert, 

Er  brach  der  Knechtschaft  Joch  entzwei, 

Er  ist  ein  Krieger,  wohlbewährt, 

Ein  starker  Gott  ist  Adonai. 

Die  Wagen  Pharo's  rasseln  an, 

Mit  Eisentritten  stampft  das  Heer, 

Die  Wogen  schluckten  Roß  und  Mann 

Und  Mann  und  Roß  verschlang  das  Meer. 

(Die  See  hat  sie  hinabgespült, 

Sie  sanken  bleischwer  auf  den  Grund, 

Er  hat  die  Wasser  aufgewühlt, 

Er  spaltete  des  Meeres  Schlund.) 

Er  hat  die  Rechte  ausgestreckt, 
Die  Rechte  droht  vom  Himmel  schwer, 
Den  Sturm  der  Wüste  aufgeweckt 
Und  aufgepeitscht  das  träge  Meer. 
Die  rechte  Hand,  die  Wunder  tut, 
Die  schlug  den  Feind,  der  uns  bedrängt. 
So  wie  des  Sommers  Mittagsglut 
Die  dürre  Frucht  des  Feldes  sengt. 
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(Es  blies  der  Sturm  im  dumpfen  Groll, 
Hoch  türmten  sich  die  Wogen  auf, 
Daß  himmelan  die  Brandung  schwoll 
Und  zischend  wallt  die  Flut  hinauf.) 

Wohl  dacht'  der  Feind  in  unserm  Blut 

Zu  rächen  seiner  Kinder  Tod, 

Schon  hat  die  Hand  am  Schwert  geruht, 

Die  mit  der  Peitsche  uns  bedroht. 

Da  bliesest  du  mit  lautem  Hall 

Und  bliesest  wie  der  Wind  in  Spreu ; 

Hoch  schäumte  auf  der  Wogen  Schwall 

Und  alle  sanken  tief  wie  Blei. 

Wer  ist  dorn  Herrn  an  Allmacht  gleich 
—  Ein  nimmerleerer  Gnadenborn  — , 
Wer  ist,  wie  er,  so  gnadenreich 
Und  doch  so  fürchterlich  im  Zorn? 
Wenn  er  die  rechte  Hand  erhebt. 
So  tobt  das  Meer  in  Unge wittern. 
Moab  wird  feig  und  Edom  bebt 
Und  der  Philister  Völker  zittern. 
Jedoch  das  Volk  vom  alten  Bund 
Hat  er  geführt  durch  seine  Gnade, 
Das  Meer  gespalten  in  den  Grund 
Und  ausgetrocknet  seine  Pfade. 
Die  Völker  schlag'  mit  starker  Hand, 
Laß  sie  erstarren  wie  den  Stein, 
Uns  führe  ins  verheißne  Land, 
In  deines  Tempels  Tore  ein. 
Pflanz'  uns  an  deinem  Weinberg  an 
Und  mach'  uns  reich  an  Most  und  Korn. 
Ein  Wunder  hast  du  uns  getan 
Und  Pharao  erschlug  dein  Zorn. 
Mit  Mann  und  Roß  und  Kriegsgerät 
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Hat  sie  die  Flut  hinabgeschwemmt, 
Kein  Segel  hat  der  Wind  gebläht, 
Als  du  die  Wasser  aufgedämmt. 
Ans  Ufer  schäumt  der  Wogen  Guß 
Und  starrt  zur  Mauer  festgebannt, 
Doch  Juda  zog  mit  trock'nem  Fuß 
Der  Sonne  zu  ins  freie  Land! 
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LIEBESLIEDER 


WIDMUNG 

(Dir,  die  mir  Flügel  gab,  gewidmet.) 


J.CH  war  ein  Sünder,  sündhaft,  weil  ich  schwieg, 

Und  meine  Seele  drückte  wie  ein  Mord 

Ein  ungesprochenes,  gewürgtes  Wort, 

Das  jede  Nacht  aus  seiner  Grube  stieg. 

Ich  war  ein  Sünder,  sündhaft  weil  ich  sah 

Dich  schreiten  ferne  auf  entleg'nen  Wegen. 

Ich  streckte  dir  die  Hände  nicht  entgegen 

Und  ließ  dich  einsam  geh'n  nach  Golgatha. 

Ein  Sünder  war  ich,  unverstand'ne  Schuld 

Band  meine  Hände,  wie  ein  Eisenring 

—  Der  Mann  ist  elend,  der  sich  selber  fing 

Ins  harte  Netz  der  lähmenden  Geduld  — 

Bis  eines  Gottes  gütiges  Verzeih'n 

In  stiller  Nacht  brach  meiner  Kette  Stahl. 

Noch  brennt  auf  mir  ein  rotes,  wundes  Mal . . . 

Küß'  mich,  Geliebte,  von  der  Sünde  rein. 
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WENN     ICH    VERSE     SCHREIBE 


Wi 


ENN  ich  Verse  schreibe, 
Schau'  mir  über  die  Schulter  zu! 
Bleibe,  Liebste,  bleibe, 
Bis  mein  Versfüßlein  Flügelschuh 
An  die  Sohle  gebunden, 
Bis  sich  die  Reime  gefunden, 
So  wie  Mann  sich  zum  Weibe, 
So  wie  ich  und  du. 

Klingelnder  Worte 

Goldene  Borte 

Rändert  mit  schlanken 

Blumigen  Ranken 

Den  Bau  der  Gedanken. 

Sie  kommen  geflogen 

Vom  Regenbogen 

Und  tragen  alle  Sonnenfarben. 

Sind  wie  volle  Erntegarben 

Sonnenfroh  und  hoffensschwer. 

Wo  nehm'  ich  solche  Verse  her? 
Unter  deinen  dunklen  Brauen 
Spielten  sie  mit  deinen  schlauen 
Augen  ein  Versteckenspiel. 
Über  deine  schmalen  Wangen 
Sind  sie  schüchtern  mitgegangen, 
Mit  dem  feingeschwung'nen  Lächeln 
Deine  Schläfen  zu  umfächeln. 
Über  deine  hohe  Stirne 
Ziehen  sie  in  das  papierne 
Land. 
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Nun    assen  sie  sich  an  der  Hand 

Und  säumen 

Wie  ein  buntgewebtes  Band, 

Wo  Kling  und  Klang  zusamm'  sieh  fand, 

Mein  Träumen. 
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W  I  R 


UND  eine  stille  Stunde  trug 
Den  Abendschein  als  wie  ein  Kleid 
Und  wiegt  ein  weiches  Klingen  weit, 
Wie  einer  fernen  Wolke  Zug, 
Wie  eines  Vogels  müden  Flug, 
Der  über  Wälder,  tief  verschneit, 
Die  schweren  Flügel  angstvoll  schlug 
In  bitterweher  Einsamkeit. 

Und  in  mir  sang  —  und  in  dir  sang 
Das  gleiche  Lied  in  leisem  Moll, 
Und  meine  Brust  war  sehnsuchtsvoll 
Und  wie  ein  Kind  so  abendbang, 
Wenn  es  das  Weinen  niederzwang, 
War  wie  der  Tag,  der  scheiden  soll, 
Im  roten  Sonnenuntergang. 

Und  du  warst  still  und  in  dir  lebt 
Ein  zartes  Ahnen,  ein  Versteh'n, 
Wie  eine  Frau  beim  Schlafengeh'n 
Die  sacht  den  Schleier,  feingewebt, 
Von  ihrer  hohen  Stirne  hebt, 
Um  ihre  Schönheit  zu  beseh'n, 
Vor  ihrem  bleichen  Spiegel  bebt 
Und  fühlt  ein  seliges  Gescheh'n. 

Und  uns  geschah  so  wundersam, 
Wie's  nur  in  alten  Märchen  steht, 
So  wie  ein  flüsterndes  Gebet, 
Wie  Rauschen  durch  den  Eichenstamm, 
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Wie  am  Altare  eine  Flamm', 
Von  selbst  entfacht,  ihr  Glüh'n  verrät. 
Uns  hat  der  Sturmwind  hingeweht 
Und  keiner  wußte  wie  es  kam. 
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ZUM     GEBURTSTAG 


J_CH  hab'  der  Gaben  holdeste  erhalten 
An  jenem  Tage,  der  der  Welt  dich  gab,  — 
Um  sie  durch  dich  noch  schöner  zu  gestalten. 

Dein  stolzes  Herz  lehnt  jede  Gabe  ab, 

Denn  du  bist  reich,  je  mehr  du  selber  schenkst, 

Aus  deinen  Händen  nahm  ich,  was  ich  hab'. 

Was  du  mit  sehnsuchtsbangem  Arm  umfängst, 
Wird  dein  und  dein  ist  Himmelsblau  und  Licht 
Und  alle  Wunder,  die  du  fühlst  und  denkst. 

Mit  leeren  Händen  steh'  ich  da  und  nicht 
Beschämt  zu  sein  vor  deinem  reichen  Schatz, 
Sing  deinem  Königstum  ich  ein  Gedicht. 

Und  statt  zu  schenken,  bitt'  ich  wie  ein  Spatz, 
Der  Winters  an  die  harten  Scheiben  pocht: 
Gib  mir  am  heiligen  Feuer  einen  Platz. 

Entzünd'  mit  deiner  Glut  den  kargen  Docht, 
Denn  du  bist  reich,  je  mehr  du  selber  gibst, 
Mein  Leben  nimm,  das  sich  an  deines  flocht. 
Denn  du  bist  reich,  Geliebte,  weil  du  liebst! 
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AN     SALOME 
(Ihren  Augen  zugeeignet.) 


Wi 


IR  müssen  lernen  zu  schauen 
Mit  Augen,  denen  kein  Flor 
Von  Tränen  unter  den  Brauen 
Wob  dunkle  Schleier  vor. 

Mit  ruhigen  Augen  schauen 
Wir  dann  ins  glitzernde  Land, 
Bis  ferne,  wo  sich  mit  blauen 
Schatten  der  Himmel  umspannt. 

Uns  schreckt  kein  spielender  Schatten, 
Uns  trübt  kein  nebelnder  Rauch, 
Wir  trinken  von  farbensatten 
Wiesen  den  kühlen  Hauch. 

Und  fallen  erst  alle  Hüllen 
Vor  unserm  entfesselten  Blick  — 
Dann  träumen  wir  uns  in  die  stillen 
Wunder  des  Dämmerns  zurück. 
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SEHNSUCHT 

JL/IE  Nacht  ist  dunkelfliederblau 
Und  zittert  leis'  wie  Harfensaiten, 
Als  ließ  die  blasse  Mondenfrau 
Den  Mantel  von  den  Schultern  gleiten 
In  langen  Falten  in  die  dunkle  Bucht. 
Ein  Nachen,  der  den  Hafen  sucht, 
Zieht  ferne  durch  die  blauen  Wogen.  — 

So  ist  mein  Nachen  hoffensschwer 
Ins  uferlose  Sehnsuchtsmeer 
Sturmsegelnd  ausgezogen. 
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EINE     NACHT 


. . .  Eine  Fackel  ist  entflammt  — 

Purpurroter,  faltenschwerer  Samt 

Fließt  breit  von  den  Wänden. 

Mit  blassen  Händen 

Dienen  die  Stunden  ihr  schweigendes  Amt. 

Durch  ein  hohes  Tor  — 

Ich  glaube  es  müssen  rote  Rosen 

Daran  ranken  — 

Stürmen  Gedanken 

Zum  Uferlosen. 

Doch  ein  dunkler  Flor 

Hat  ihr  Haupt  verhüllt, 

Wie  ein  Orakelbild, 

Dem,  dreimal  sich  neigend, 

Priester  nah'n  mit  abgewandtem  Gesicht. . . . 

Dann  flicht 

Ein  schmaler  Kranz  sich  an  die  Zimmerdecke 

Von  Mondstrahlen  oder  einem  versteckten  Karfunkel 

In  einer  Ecke. 

Und  durch  das  Dunkel 

Schwebt  wie  ein  rotgesegeltes  Boot, 

—  Fährmann  das  Leben,  der  Steuermann  Tod!  — 

Dein  Stöhnen. 

Leise  singt  dein  fiebernder  Hauch 
Von  Opferfeuer  und  Altarrauch 
Und  seligem  Sehnen. 
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DANK 


D. 


'U  hast  mich  heute 
Mit  einem  Kuß  bezahlen  wollen! 
Und  ich  habe  prahlen  wollen 
Mit  meiner  Beute! 
Ach,  wie  reut 
Mich  meine  Eitelkeit! 
Die  Sonne  verstreut 
Alle  bunten  Bänder  aus  dem  Kleid 
Ohne  Lohn. 
Szepter  und  Krön' 
Sind  Bettelgroschen. 
Wenn  alle  Lichter  erloschen, 
Singen  die  Sterne  den  Dankchoral, 
Nur  der  Mondesstrahl 
Hört  ihn  und  du! 

Denn  du  kannst  lauschen  den  Sphären. 
Aller  Dinge  Ziel  ist  gewähren, 
Aller  Dinge  Ende  ist  Ruh'! 
Deine  Küsse  lohnen  meine  Lieder; 
Hör'  sie  in  Huld! 

Wie  schön  sind  deine  spielenden  Glieder! 
Groß  ist  meine  Schuld. 
Ich  will  ewig  dein  Schuldner  sein  — 
Ich  bin  dein! 
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Z  E  I  T  L  I  E  D 


E 


iS  war  eine  Zeit 
Da  ich  mein  Leid 
Liebte, 

Weil  mir  kein  Lieb 
Übrig  blieb 
Als  meine  betrübte 
Seele,  die  leidgeübte. 
Es  gab  eine  Zeit, 
Da  ich  die  Einsamkeit 
Zu  mir  lud 
Zu  Gaste 

Und  alles  Zweisein  haßte. 
Ich  trug  nur  verblaßte 
Bänder  am  Hut. 
Es  war  eine  Zeit, 
Da  mich  würgte  der  Neid, 
Wie  ein  enges  Kleid. 
Doch  nachts,  wenn  der  Gram 
Zu  mir  kam, 

Hab'  ich  ihn  wie  ein  Kind 
Gewiegt, 

Das  im  Fieber  liegt 
Und  sich  bangt  vor  dem  bösen  Wind. 
Dann  kam  die  Zeit, 
Die  du  geweiht 
Mit  deinen  Küssen, 
Wo  aus  Finsternissen 
Ein  neues  Leben 
Morgenrot  mait. 
Einst  kommt  die  Zeit 
Der  reifenden  Reben, 
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Zeit  des  Erfüllens, 
Des  siegenden  Willens, 
Der  Zeitüberwinder, 
Der  seligen  Sünder  — 
Sei  bereit! 
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SCHATTEN 


N. 


UN  führt  mein  Weg  über  grüngold'ne  Wiesen 
Zu  den  fruchtprangenden  Paradiesen, 
Zu  den  Inseln  der  Verlangenden. 
Durch  alle  Dornenranken 
Spitzfindiger  Gedanken 
Hab'  ich  mit  meinen  blanken 
Schwert  den  Weg  erzwungen. 
Hab'  mich  durch  alle  Nächte  gesungen 
Und  aller  wispernden  Zungen 
Blechernen  Schellengeläutes  gespottet. 
Bin  nicht  den  ausgefahrenen  Weg  getrottet 
Im  Ochsenschritt,  in  den  normalen 
Stationen  der  Banalen, 
Die  uns  der  Sonne  Funkeln  stahlen. 
Jetzt  liegt  die  Morgenwelt  mir  zu  Füßen 
Und  alle  Frühlingsglocken  grüßen 
Meine  lächelnde  Braut. 
Wenn  der  Morgen  taut, 
Führ'  ich  sie  heim 

Und  nasch'  an  der  Freude  Honigseim. 
Ich  hab  mein  Glück  mir  hocherbaut 
Auf  den  kühnsten  Zinnen, 
Hoch  über  allen  Königinnen 
Wird  sie  thronen. 
Wo  Menschen  wohnen, 
Sollen  sie  segnen  ihr  Augenleuchten. 
Ihr  müssen  alle  Sünder  beichten; 
Sie  allein  kann  verzeih'n, 
Denn  sie  ist  rein. 
Aber  auf  meinen  Blumengefild 
Spuckt  ein  verzerrtes  Schattenbild. 
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Ein  Grabentstieg'ner, 

Wie  ein  verschwieg'ner 

Wisser  dunkler  Taten, 

Als  wollt'  er  verraten 

Den  Tag  an  die  Nacht, 

Als  wollt  er  alle  Lichter  ausblasen, 

Und  vom  Rasen 

Alle  Blumen  scheren. 

Er  blickt  mit  leeren 

Augen  in  mein  Haus 

Und  löscht  mir  alle  Freuden  aus, 

Reißt  mir  alle  Blumen  aus  der  Hand, 

Wirft  meine  Verse  in  den  Brand, 

Verstellt  mein  Schauen 

Und  legt  über  die  Brauen 

Mir  finst're  Schleier 

Hascht  wie  ein  Geier 

Nach  meinen  Worten 

Und  wirft  sie,  verdorrten 

Ästen  gleich,  zur  Erden. 

Nimmt  meinen  Träumen  die  Farben, 

Und  alle  starben 

Mit  Schreckgebärden. 

Er  vergiftet  meinen  Wein, 

Will  ich  einmal  fröhlich  sein; 

Und  schneidet  Grimassen, 

Wenn  ich  mir  mit  blassen 

Gedankenkindern  geb'  ein  Stelldichein. 

Er  gönnt  mir  keinen  Bissen  Brot, 

Ich  glaube  er  lauert  auf  meinen  Tod! 

Was  ich  liebe,  haßt  er, 

Was  ich  kose,  faßt  er 

Mit  Würgerkrallen. 

Was  mir  will  gefallen, 

Stiehlt  er. 
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Ein  haßerfüllter, 

Neidiger  Geselle, 

Den  die  Hölle 

Losgehetzt  in  mein  Sonnenland; 

Den  die  Nacht  gesandt, 

Den  Tag  zu  trüben, 

Mit  Peitschenhieben 

Scheucht  er  alle  Freuden  von  mir, 

Glotzt  über  die  Schultern  mir  ins  Papier, 

Grinst  mich  an  aus  jedem  Spiegel. 

Löst  allem  Geheimen  die  Siegel, 

Macht  alle  meine  Lieder  schweigen 

Und  stöbert  in  meinem  Hab  und  Eigen. 

Läßt  alle  bösen  Gedanken  los 

Wie  knurrende  Hunde, 

Legt  jede  Wunde 

Schadenfroh  bloß, 

Meine  Hoffnungen  hüllt  er  in  Trauer 

Und  baut  eine  Mauer 

Vor     meinem  Angedenken. 

Um  mich  zu  kränken, 

Zieht  er  meines  Liebchens  Lächeln  in  ernste  Falten, 

Mit  schlechtgemalten 

Masken  verhüllt  er  ihre  Züge. 

Er  ist  die  Lüge, 

Die  krumme,  verdrehte, 

Die  die  bunten  Blumen  mähte. 

Die  Tränen  läßt  er  versteinern. 

Sein  Lachen  klingt  beinern, 

Und  alles,  was  froh  in  den  Himmel  ragt, 

Hat  er  mit  eitrigen  Zähnen  benagt. 

Warum  störst  du  mein  Glück, 
Du  gewesener  Augenblick? 
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Dich  haben  die  kurzen  Tage  begraben, 

Weil  du  keine  Flügel  hattest  für  die  große  Zeit! 

Flieg'  mit  den  Raben 

Und  hink'  mit  dem  Gestern  hinter  dem  Heut! 

Dein  Lied  ist  aus,  der  Text  war  fade. 

Du  sprachst  von  Verzeihung,  von  Sitte  und  Gnade 

Und  kennst  nicht  den  neuen  Gesang, 

Der  zu  den  Sternen  drang, 

Das  Lied  vom  singenden  Blute! 

Du  wolltest  mit  der  Rute 

Zum  Weibe  geh'n 

Wie  Zoroaster. 

Du  wirst  das  heilige  Laster 

Nie  versteh'n. 
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SUNDE 

(Deinen  Lippen  gewidmet.) 


Di 


"ER  Tag  verglomm  als  wie  ein  dunkles  Band 
Und  starb  wie  einer  Orgel  tiefer  Ton 
In  einen  Hauch  verebbend  und  verschwand, 
Doch  stieg  die  Nacht  noch  nicht  von  seinen  Thron. 
Die  ganze  Welt  hielt  ihren  Atem  an, 
Und  keiner  wußte,  wem  er  Untertan, 
Dem  Sieger,  oder  dem,  der  kaum  entflohn. 
Die  Menschen  beugten  sich  dem  Regiment 
Des  neuen  Herrn  und  steckten  Lichter, 
Indessen  noch  ein  helles  Firmament 
Mit  breitem  weißem  Band  die  Reiche  trennt. 
Dann  schlug  die  Nacht  ihr  luftiges  Gezelt 
Auf  allen  Wiesen  auf. 
Die  lauten  Grillen 

Erweckten  die  verschüchterten  und  stillen 
Gefühle,  die  der  Tag  in  Banden  hält ; 
Die  Nacht  gab  ihnen  Macht  und  war  zu  Willen 
Und  Blumen,  die  der  Tag  noch  nie  gekannt, 
Erschlossen  sich  und  waren  wie  der  Blinde, 
Wenn  ihm  der  Heiland  nahm  vom  Aug'  die  Binde 
Und  wurden  schön  wie  eine  junge  Braut. 

Da  hab'  auch  ich  mein  Häuschen  aufgebaut 
Und  meine  Wünsche,  die  zum  Kranz  ich  winde, 
Sind  von  dem  Kuß  der  heiligen  Nacht  betaut, 
Vom  süßen,  schweren  Honigseim  der  Sünde. 


77 


KIRSCHEN 

(Dem  Jüdischen  des  S.  Schneir,  nachgebildet.) 


Ri 


jEIFENDE  Kirschen  und  knospende  Mädchen 
Mit  Augen,  tief  dunkler  als  Schwarzkirschen  sind  ; 
Flink  klettern  die  Mädchen  am  Kirschbaum  und  lachen, 
Hell  schimmern  durchs  Blattgrün  die  weißen  Barfüßchen, 
Knicks  —  knackt  es  im  schmiegsamen  jungen  Gezweige. 
Dicht  fallen  die  Blätter,  rasch  jagen  die  Schatten, 
Und  alles  im  tollenden  Wirbel  muß  lachen. 
Gesegnet  mit  Frucht  ist  der  uralte  Garten 
Und  lächelt  sein  breites,  rotbackiges  Lächeln; 
Gar  schelmisch  neckt  jede  Frucht  suchende  Augen, 
Die  Augen,  tief  dunkler  als  Schwarzkirschen  sind. 
Hoch  schlüpfen  die  Mädchen  durch  Äste  und  Zweige, 
Wirr  schlingen  sich  flatternde  Locken  und  Blätter, 
Und  faltige  Röcklein  um  bräunliche  Stämme, 
Ein  Rütteln  am  Baume,  dann  regnet  es  Kirschen 
Und  flammende  Blicke  von  Wipfel  und  Krone  — 
Da  stehst  du  tief  unten  verwirrt  und  verwundert 
Und  weißt  nicht,  was  sollst  du  behender  erhaschen, 
Ein  Kirschlein  oder  glutäugige  Blicke. 
Willst  kosten  ein  Kirschlein,  erstickt  dich  das  Lachen, 
Du  lachst  ohne  Grund,  ohne  Will'  und  Gedanken, 
Es  glüht  das  Gelächter,  es  sprudelt  wie  ein  Springbrunn', 
Und  rauscht  wie  das  wogende  Laub  vor  dem  Winde. 
Hoch  blau  lacht  der  Himmel,  Gott  selber  muß  lachen, 
Der  greisgraue  Gott  aus  dem  Wolkengekringel  — 
Ha  ha  ha  ha  ha  —  und  die  Mädchen  dort  unten, 
Ha  ha  ha  ha  ha  —  dann  prasselt  ein  Hagel, 
Ein  roter,  ein  weißer,  ein  duftender,  süßer, 
Und  tänzelt  im  Gras  wie  auf  Polstern  von  Sammet. 
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Hei!  Kirschen,  o  Kirschen! 

Hei!  Junge,  was  träumst  du,  da  hüpft  sie,  dein  Mädel 

Vom  Baume  herab,  wie  ein  Wiesel  so  hurtig. 

Wie  leuchtet  das  Füßlein,  das  schämig  im  Gras  sich 

Will  bergen,  verraten  vom  flatternden  Röckchen. 

Da  eilst  du  ihr  nach  und  willst  sie  erhaschen, 

Du  läufst  wie  im  Spiel  und  meinst  es  gar  ernsthaft. 

Zertretener  Wermut  berauscht  die  Gedanken, 

Sein  bitterer  Duft  lockt  dir  gaukelnd  die  Sinne. 

Du  trittst  in  die  Beete,  du  stampfst  über  Rosen; 

Was  kümmert  es  dich  denn,  da  vorn'  läuft  dein  Mädel, 

Ihr  bebender  Leib  ist  viel  zarter  als  Blumen. 

Mit  kirschensaftschmatzendem  Mund  mußt  du  lachen: 

So  warte  doch  Kleine,  so  wart'  doch  ein  Weilchen. 

Und  bittest  im  Stillen:  lauf  weiter,  lauf  weiter. 

Hoch  klopfen  die  Herzen  und  ringsum  wird's  stiller. 

Nun  bist  du  der  Jäger  und  sie  ist  das  Rehlein, 

Ein  Reh  mit  erschreckten,  hilfsuchenden  Augen 

Verirrt  sich  in  dunkelnde,  kühle  Alleen, 

Und  müde  und  trag'  sind  die  eilenden  Schritte. 

Ein  Sprung  und  du  faßt  sie,  wild  hebt  sich  ihr  Busen 

Und  kost  mit  den  weichen  batistenen  Falten. 

Sie  duftet  von  Kirschen  und  taufrischer  Jugend, 

Von  harzigen  Zweigen  und  blutwarmem  Körper. 

Ringsum  stehen  Pappeln,  die  Hüter  des  Gartens, 

Wie  heilige  Priester  in  grünen  Talaren, 

Die  Äste  wie  segnend  zum  Himmel  erhoben, 

Und  beugen  sich  betend  und  beten  im  Herzen: 

Gib  Sonne  dem  Garten,  gib  leuchtende  Sonne. 

Dort  schaukelt  so  langsam  an  uralten  Bäumen 

Die  Häng'matte  sich  und  wiegt  alte  Träume 

Voll  Sehnsucht.  Was  zögerst  du,  törichter  Bursche  ! 

Die  Pappeln  werden's  ja  keinem  verraten, 

Ein  Kuß  auf  glühenden,  bebenden  Wangen! 

Ein  Kuß  auf  die  großen,  hilfsuchenden  Augen, 
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Die  Augen,  tief  dunkler  als  Schwarzkirschen  sind! 
Sie  stellt  sich  wie  böse,  verziehet  das  Mündchen 
Es  legt  eine  Falte  von  kindischem  Trotzen 
Sich  zwischen  die  kindlich  geschwungenen  Brauen. 
Da  faßt  du  sie  fester  und  siehst  nicht  ihr  Zürnen, 
Ein  Kuß  auf  das  schmollende  Mündchen,  aufs  Hälschen! 
Ein  Kuß  dort  —  zwischen  die  fliegenden  Zöpfe! 
Dort  ist  es  so  warm,  ach,  dort  ist  es  so  wohlig, 
Wie  unter  dem  Flaume  des  Taubengefieders. 
Dann  läßt  du  sie  los;  sie  ist  müd,  sie  ist  durstig, 
Und  du  blickst  um  dich,  unschlüssig  —  verlegen. 
Und  siehst  nur  ihr  fieberndes  purpurnes  Öhrchen. 
Du  beißt  bei  dem  Küssen  in  samtweiche  Kirschen: 
0  süß  sind  die  Kirschen;  wie  duften  die  Kirschen! 
Die  Welt  ist  voll  Kirschen! 
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EIN    LIED     VOM     TODE 


w, 


AS  ist  der  Tod? 
Ein  Abendrot, 

In  dem  dein  Glühen  still  verloht, 
Oder  wirklich  die  schwarze  Wand, 
Die  uns  wie  ein  Gefängnis  umspannt? 
Unseres  Lebens  Uferrand, 
Ist  es  Anfang  oder  Ende? 

Gewesenes  und  Werdendes  reichten  sich  die  Hände. 
Bald  ist's  als  bände 
Er  Blumen,  die  er  schnitt, 
Als  er  über  die  Wiesen  des  Lebens  ritt, 
Zu  bunten  Gewinden. 
Bald  aber  gleicht  er  dem  Blinden, 
Der  alles  niedertritt 
Mit  unbeholfenen  Bauernsohlen ; 
Bald  kommt  er  sich  holen 
Die  schönste,  wie  zum  Ringelreihn, 
Oder  er  lädt  tausend  Gäste  ein 
In  sein  fernes  Schloß. 
Bald  ist  er  Brautgenoß, 
Bald  verbuhlter  Ehebrecher, 
Bald  ein  frecher  Kinderdieb. 
Doch  haben  ihn  lieb 
Die  Kleinen. 

Nur  die  Großen  weinen, 
Weil  sie  sein  Spiel  nimmer  versteh'n. 
Weil  sie  nimmer  wollen  geradeaus  geh'n  ; 
Viele  Wege  locken  in  dunkle  Alleen. 
Wer  Wunder  will  sehen, 
Muß  mit  ihm  gehen, 

Dem  Pfadefinder 

Das  wagen  nur  Kinder. 
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BILDER 


HERBST     IM     PARK 


JLiEICHTE  Lichter  lachen  kokett 
Von  bleichen  Blättern,  rotgerändert; 
Wie  Mädchen  lachen,  schmalbebändert, 
In  einem  losen  Federbett. 

Kein  warmes  Licht,  kein  ernster  Schatten, 

Alles  nur  angedeutet,  getupft 

Kein  Geigenton  ;  nur  einer  zupft 

Auf  einer  Gitarre  ;  die  Herzen  ermatten. 

Ein  warmes  Plätzchen  auf  einer  Bank 

Für  magere  Spatzen  und  Invalide. 

Dort  sammeln  sich  Vergrämte  und  Müde  : 

Ein  bißchen  Tratsch  und  ein  Quäntchen  Zank. 

Ein  knallrotes  Büschel  Vogelbeeren, 
Ein  Antlitz,  als  hätte  es  Rembrandt  erdacht, 
Sie  künden  der  nebelnden,  hoffnungsleeren 
Welt,  daß  uns  lieblich  ein  Sommer  gelacht. 
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PFINGSTMONTAG     IM     PRATER 


D, 


'URCHS  bunte  wimmelnde  Gewühl  der  Menge, 
Die  sich  durch  die  bemalten  Buden  zwängte, 
Die  gaffend  sich  zur  Wunderdame  drängte, 
Soldaten,  Burschen,  Mädchen,  Wurstelmänner. 
Handwerker,  die  den  Ruß  der  Werkstatt  abgewaschen, 
Und  dicke  Bürger,  die  beim  Glase  Bier 
Sich  gütlich  taten  und  mit  lautem  Zuruf 
Der  ausgelass'nen  Jugend  Beifall  zollte, 
Die  jauchzend  wirbelte  im  Karussel ; 
Durch  diese  bunte  Menge  gingen  wir 
Und  freuten  uns  mit  all  den  Fröhlichen 
Und  wurden  junge  Menschen,  so  wie  sie. 
Wir  stiegen  in  die  Nacht  der  Grottenbahn 
Und  ließen  uns  durch  feuersprüh'nde  Drachen 
Entführen  in  den  Traum  der  Märchenwelt. 
Inzwischen  war  es  Abend,  die  Kastanienbäume 
Begannen  lange  Schatten  auf  die  Wege 
Zu  werfen ;  in  den  Buden  und  den  Schänken, 
Da  wurden  bunte  Lampions  entzündet ; 
Das  Riesenrad  schien  wie  ein  Flammenkreis 
Und  die  Millionen  Lichter  von  „Venedig", 
Die  feenhaft  durch  alle  Wipfel  strahlten, 
Sie  malten  auf  den  abendlichen  Himmel 
Den  Feuerschein,  als  brenne  eine  Welt. 
Zu  den  bekiesten  Wegen  kamen  wir 
Der  Hauptallee,  wo  dunkelblauer  Flieder 
Die  schweren  Dufteswolken  ausgeatmet, 
Und  wo  im  dunklen  Laube  der  Kastanien 
Die  weißen  Blütenbüschel  silbern  leuchten, 
Als  hätte  eine  gütige,  blasse  Mondfee 
Die  schlanken  Kerzen  selber  angezündet ; 
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Die  Wagen  rollten  durch  den  feinen  Sand 
Im  raschen  Trab  der  Großstadt  wieder  zu, 
Und  unterm  Hufschlag  pfeilgeschwinder  Renner, 
Da  stäubten  leichte,  weiße  Wolken  auf. 

In  den  Alleen  wälzte  sich  die  Menge 

Zum  Praterstern  im  fröhlichen  Geplauder. 

Die  leichten  Kleider  waren  längst  zerdrückt, 

Zerknüllt  die  bunten,  farbenreichen  Bänder, 

Die  Blumen  welk,  die  Stiefel  staubbedeckt  — 

Und  dennoch  lachten  fröhlich  die  Gesichter. 

Sie  hatten  einen  Tag  voll  Sonnenschein 

Geseh'n  und  eine  Brust  voll  Frühlingsluft  geatmet 

Und  brachten  Sonnenschein  und  Frühlingsluft 

In  ihre  düstern,  dumpfen  Stuben  mit. 

Der    Werktag    schien    nicht    hart,   der   Alltag    schien    nicht 

grau  — 
Sie  haben  einen  Sonnentag  gelebt. 
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DER    KARST 


Ei 


dIN  nackter  Stein, 
Kein  Strauch  —  kein  Baum, 
Kein  Blümelein 
Am  kahlen  Saum 
Kein  grüner  Halm, 
Kein  junger  Stamm, 
Nur  trüber  Qualm 
Am  Uferdamm. 
Und  einsam  ragt, 
Vom  Fels  umhegt, 
Vom  Regen  zernagt, 
Vom  Sturm  gefegt, 
Ein  kleines  Haus 
Am  Fels  gebaut, 
Das  weit  hinaus 
In  die  Wolken  schaut  — 
Ein  Felsennest 
An  den  Abhang  geklebt, 
Dem  brausend  der  West 
Die  Schindeln  hebt; 
Stein  ist  die  Höh' 
Und  Stein  das  Tal, 
Hoch  liegt  der  Schnee 
Am  steinernen  Wall ; 
Stein  ist  der  Pfad, 
Von  Stein  umschirmt; 
Stein  ist  die  Stadt, 
Aus  Stein  getürmt ; 
Stein  ist  der  Garten, 
Und  Stein  der  Zaun 
Aus  felsenharten 
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Steinen  gehau'n ; 
Stein  ist  die  Brücke, 
Stein  die  Schlucht. 
Tief  brandet  die  Bucht, 
Als  ob  sie  erdrücke 
Schutt  und  Gerolle 
Mit  eherner  Wucht. 
Stein  die  Kapelle, 
Umheult  vom  Sturm ; 
Stein  die  Zelle 
Und  Stein  der  Turm. 
Ein  Totengebein, 
Ein  Felsenaltar 
Als  ob  der  Stein, 
Der  schmetternd  barst, 
Den  Stein  gebar  — : 
Das  ist  der  Karst. 
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BILDER    VON    DER    OSTER- 
REICHISCHEN      R  I  V  I  £  R  A 

I. 

ABEND  IN  ABBAZIA. 

UlE  Schiffe  fahren  langsam  in  den  Hafen 
Mit  müdem  Ruderschlag  nach  schwerer  Fahrt. 
Die  Abendsonne  rötet  rosenzart 
Die  höchsten  Gipfel,  die  die  Strahlen  trafen. 
Die  Netze  hängen  schlaff  auf  hohen  Masten, 
Die  Anker  sinken  rasselnd  in  den  Grund, 
Die  Segel,  sonngebleicht  und  farbenbunt, 
Bläht  nun  kein  Wind ;  sie  können  rasten. 
Der  Schiffer  zieht  die  Segel  langsam  ein 
Und  singt  ein  stilles  Lied  vom  Abendfrieden, 
Die  Wellen  wandern  schäumend  gegen  Süden 
Und  branden  plätschernd  an  den  Uferstein. 

IL 
MONDNACHT. 

JETZT  taucht  der  Mond  aus  dem  Wolkenbad 

Und  läßt  sein  blankes  Silberrad 

Auf  Wolkenbrücken  rollen. 

Tief  aus  den  Wassern  quollen 

Die  Nebel,  die  zum  Tale  schlichen. 

Zwei  flügelmatte  Möven  strichen 

Mit  heis'rem  Schrei  zum  Felsenhang ; 

Des  Abends  letztes  Leuchten  sank 

Ins  dunkle  Meer.  Wie  früher  Reif 

Durchzittert  fern  ein  Silberstreif 

Der  schwarzen  Küste  hohen  Saum ; 
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Hoch  wirft  die  Flut  den  weißen  Schaum. 
Die  Welle,  die  ans  Ufer  schlägt, 
Ein  blankes  Silberkrönlein  trägt 
Und  streut  wie  blitzenden  Demant 
Schaumperlen  in  den  Ufersand. 

Und  draußen,  wo  die  Woge  rollt, 
Taucht's  aus  der  Flut  wie  gleißend  Gold. 
Als  war'  in  heller  Frühlingsnacht 
Ein  altes  Märchen  aufgewacht. 

III. 
LOVRANA. 

JjOVRANA  liegt,  umsäumt  von  Lorbeerhainen, 

Von  blauer  Wogen  sanftem  Gruß  umspült, 

Ein  Blumengarten  zwischen  nackten  Steinen. 

Von  dichten  Wolken  ist  der  Berg  umhüllt 

Und  weiße  Gipfel  starren  in  die  Lüfte, 

Davon  ein  frischer  Hauch  die  Stirne  kühlt ; 

Am  Hafen  liegt  der  stille  Ort  der  Grüfte, 

Mit  weißen  Kreuzen  zwischen  grünen  Büschen, 

Lind  kosen  in  der  Myrte  Balsamdüfte. 

Und  was  das  Meer  uns  reichlich  bot  an  Fischen, 

In  einem  kleinen  Haus  wird's  feilgeboten, 

Das  schüchtern  steckt  in  grauen  Felsennischen : 

Das  alte  Tor,  getürmt  aus  jenen  roten 

Sandsteinen,  aus  dem  Uferfels  gesprengt, 

Hat  manchem  starken  Gegner  Trotz  geboten, 

Uns  aber  führt's  in  Gassen,  dicht  geengt, 

Wo  Haus  an  Haus  und  Dach  an  Dach  sich  schmiegt, 

So  wie  das  Kind  sich  scheu  zur  Mutter  drängt. 

Ein  altes  Posthaus,  das  am  Tore  liegt, 

Mit  schönen  Mädchenköpfen  hinterm  Schalter, 

Davor  ein  Baum  der  leis'  die  Zweige  wiegt. 
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HINTERBRUHL 


AUF  einem  Hügel  sanft  gelehnt, 

Der  schüchtern  sich  zum  Wäldchen  sehnt, 

Saß  ich  im  Abendsinken. 

Wo  sich  der  Weg  im  Busch  verlor, 

Probierte  ein  gemischter  Chor 

Von  Amseln  und  von  Finken. 

Ein  breiter  Stamm  mit  mächtigem  Knauf 

Fing  alle  flinken  Wolken  auf, 

Wie  ein  Soldat  die  Dirnen. 

Ein  leichtes  Kichern,  eitles  Dreh'n, 

Ein  tief  errötendes  Versteh'n 

Und  ein  verschämtes  Zürnen. 

Da  wuchs  ein  Bäumlein  goldbelaubt, 
Das  trug  ein  Krönlein  gar  am  Haupt, 
Als  ständ's  im  Paradiese. 
Ein  Häuschen  trug  ein  Dachgerüst 
Wie  Backen,  die  sich  rotgeküßt, 
Auf  sammetweicher  Wiese. 

Das  ist  mein  gold'nes  Märchenland, 

Mein  Sommerglück,  Mein  Himmelsrand  — 

Mein  seliges  Erleben. 

Auf  einem  Hügel  sanft  gelehnt, 

Sah  ich  den  Himmel  fein  getönt 

Das  Netz  der  Träume  weben. 
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SALZBURGER     DIARIUM 


E 


S  war  ein  Tag  ohne  Zusammenhang, 
Kein  Vorspiel  und  kein  Nachgesang. 
Ein  dies  intercalaris. 

Da  lag  wie  ein  trunkener  Winzer  der  Tod, 
Und  ein  Kirchlein  schämte  sich  rosenrot 
Und  ein  Erzbischof  hieß  —  Paris. 

Die  Häuser  waren  so  zimperlich  rein 

Und  alle  sprachen  ein  krauses  Latein, 

Wie  Ärzte  und  Apotheker. 

Bestäubt  wie  mit  Mehl,  lugt  der  Staufen  hervor. 

Und  ich  übersetz' :  »urbis  conditor« 

Ganz  frei  mit  Stadtzuckerbäcker. 

Der  Abend  war  wie  in  Wein  getaucht, 
Mit  Weihrauch  war  die  Luft  durchhaucht: 
Knie'  nieder  und  bete! 
Leis'  klang  in  mir 
Die  Ouvertüre 
Zur  Zauberflöte. 
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EIN     SONNENUNTERGANG 

(Seiner  geliebten  Salome.) 


D 


ER  Himmel  war  wie  ein  Brautgemach 
Verhängt  mit  rosa  Gardinen 
Und  durch  die  Wolkenjalousien 
Fiel  Sonn'gefunkel  auf  das  grüne  Dach. 
Hinter  dem  dunklen  Vorhang  wob 
Eine  geheime,  gütige  Gnadenhand 
Ungeahntes,  Wundervolles,  das  über  den  Rand 
Sein  goldgekröntes  Haupt  erhob. 
Doch  sein  Gesicht  war  nicht  entschleiert, 
Als  würde  ein  Mysterium  gefeiert 
Im  Sonnenbrand  — 
Rote  Hengste  bäumten  sich, 
Weiße  Wolken  säumten  sich, 
Engelein  verträumten  sich. 
Es  war  ein  Bild  aus  einer  Kinderfibel, 
Oder  aus  einer  alten  Bibel 
Voll  krauser  Phantasie. 
Der  Himmel  war  ein  Kupferbecken, 
Ein  goldweinrieselnder  Springbrunn'  spie, 
Als  wollt'  er  die  flüchtigen  Wolken  erschrecken, 
Perlende  Kaskaden. 
Zu  silberumbadeten  Gestaden, 
Wo  träumende  Mondesblumen  blüh'n, 
Zog  ein  weißer  Vogel  hin, 
Flügelschlagend, 
Ein  Märchenschwan, 
Und  hob  sehnsuchtsklagend 
Sein  Singen  an 
Im  Abendglüh'n. 
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ASCHERMITTWOCH 


JjjIN  dünner  Schatten  von  Laternenpfahle 
Liegt  auf  dem  feuchten,  spiegelnden  Asphalt. 
Wie  eines  Zöllners  Schlagbaum  ruft  er :  Halt ! 
Der  Weg  ist  abgesperrt!  Und  durch  die  kahle 
Entlaubte  Reihe  winterdürrer  Stämme 
Fegt  besenhart  ein  schlechtgelaunter  Wind. 

Ein  heiseres  Greinen,  wie  ein  müdgeweintes  Kind, 
Klagt  schüchtern  aus  der  Tür  der  Kutscherschemme. 
Ein  Mann  geht  langsam  und  klagt  viele  Male 
Erschreckt  zurück  und  hört  den  eigenen  Tritt, 
Als  ob  ein  Klappergaul  die  Straße  ritt', 
Und  sieht  den  Weg  in  schwindelnder  Spirale. 

Im  nassen  Nebel  ist  die  Luft  verhüllt, 

Die  gestern  durch  die  Straßen  zog, 

Als  hätt'  das  bunte  Lärmen  und  Gewog' 

Des  Alltags  Wasser  weggespült. 

Und  ist  doch  erst  vier  Stunden  nach  Mitternacht! 

Wer  schlug  das  Tor  der  Freude  grausam  zu? 
Zerstoben  ist  der  Schwärm,  der  du  mit  du 
Sich  eben  ausgelassen  zugelacht! 

Zieht  uns  der  Nebel  in  das  heiße  Blut? 
Ist  ausgeronnen  unseres  Frohsinns  Born? 
Ein  Kehrichtwagen  kommt.  Zwei  Bursche  vorn 
Und  einer  hinten,  barhaupt,  unbeschuht. 

Sie  heben  eine  weiße  Atlasschleife 
Zerknüllt  und  schmutzig  aus  dem  Straßenkot. 
Vom  Giebel  blinzelt  ein  verschlafenes  Rot 
Und  alles  riecht  nach  Tran  und  grüner  Seife. 
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KRIEGSLIEDER 


REITERLIED 


JJrÜBEN  am  Wiesenrand 
Hocken  zwei  Dohlen  — 
Fall'  ich  am  Donaustrand? 
Sterb'  ich  in  Polen? 
Was  liegt  daran  ?  ! 
Eh'  sie  meine  Seele  holen, 
Kämpf  ich  als  Reitersmann. 

Drüben  am  Ackerrain 

Schreien  zwei  Raben  — 

Werd'  ich  der  erste  sein, 

Den  sie  begraben? 

Was  ist  dabei  ?  ! 

Viel  Hunderttausend  traben 

In  Öst'reichs  Reiterei. 

Drüben  im  Abendbrot 

Fliegen  zwei  Krähen  — 

Wann  kommt  der  Schnitter  Tod, 

Um  uns  zu  mähen? 

Es  ist  nicht  schad' ! 

Seh'  ich  nur  unsere  Fahnen  wehen 

Auf  Beigerad ! 
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DER     HERR     HAUPTMANN 


JJeR  Herr  Hauptmann  hat  gesagt: 
Wenn  die  Glocke  neune  schlagt, 
Wird  Retraite  geblasen : 
Ist  das  Bier  auch  kühl  und  braun, 
Mädchen  hinterm  Gartenzaun, 
Jetzt  muß  ich  euch  lassen. 

Der  Herr  Hauptmann  hat  gesagt: 
Früh  um  sechse,  wenn  es  tagt, 
Wird  Reveille  geblasen! 
Träumte  heut'  vom  Heimatsort, 
Wohnt  mein  liebes  Schätzel  dort 
Bei  der  alten  Basen. 

Der  Herr  Hauptmann  hat  gesagt : 
Wenn  der  Feind  ins  Land  sich  wagt. 
Wird  zum  Sturm  geblasen! 
Vorwärts  mit  dem  Bajonett! 
Lieber  als  im  Federbett 
Sterb'  ich  frei  am  Rasen. 
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LIED     ANS    MASCHINENGEWEHR 


EL 


.AST  tausend  Kugeln  in  deinem  Leib, 
Und  Pulver  viele  Pfund. 
Heil  dir,  du  eisenschwang'res  Weib, 
Jetzt  schlägt  die  erlösende  Stund'. 

Gib  deine  Kinder  her ! 

Du  treu'  Maschin'gewehr ! 

Spei'  wie  eine  Kröte 

Dein  zischend  Gift! 

Und  wen's  trifft, 

Den  töte! 

Und  wer  dir  dient,  muß  niederknien, 
Als  wir  vor  Gottes  Thron. 
Ins  Feld  trag'  ich  am  Arm  dich  hin, 
Als  wärst  mein  lieber  Sohn. 

Du  bist  mir  nicht  zu  schwer, 

Du  treu'  Maschin'gewehr ! 

Ich  spiel'  auf  deiner  Flöte 

Ein  Lied  das  pfeift  und  gellt. 

Und  wem's  nicht  gefällt, 

Den  töte! 

Ihr  klugen  Pferdchen,  flink  getrabt! 
Mit  eure  schlanken  Hufen. 
Wir  haben  lange  Fried'  gehabt, 
Der  Kaiser  hat  gerufen ! 

Vorwärts  zu  Sieg  und  Ehr', 

Du  treu  Maschin'gewehr  ! 

Ich  knie  bei  dir  und  bete: 

Gott  schütze  Österreich ! 

Und  wer's  bedroht  mit  Schelmenstreich. 

Den  töte! 
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DIE     ÖSTERREICHISCHE 
LANDWEHR 

(In  memoriam  meines  lieben  Freundes  k.  k.  Oblt,  Richter, 
gefallen  bei  Radymno  am  22.  Oktober  1914.) 

JJlE  österreichische  Landwehr  hat  keine  Fahn'    — 
Und  doch  flog  ihr  stolz  der  Adler  voran. 

Der  Adler  war  müde  und  flügelmatt, 

Der  Landwehrmann  galt  nicht  als  rechter  Soldat. 

Wir  aber  standen  Gewehr  bei  Fuß 

Und  harrten  der  Stunde,  die  kommen  muß. 

Wir  fühlten's  im  Herzen  mit  brennendem  Weh', 
Wir  sind  die  Letzten  in  Kaisers  Armee.  * 

Die  Stunde  schlug.  Der  Adler  flog, 
Als  der  Landwehrmann  zu  Felde  zog. 

Und  was  wir  im  Herzen  erträumt  und  erdacht, 
Wir  haben's  gehalten  im  Wettern  der  Schlacht. 

Und  schmücken  die  andern  dereinst  ihr  Panier, 
Wir  werden  bekränzen  die  Gräber  dafür. 

Und  wissen,  was  unser  Sturmbanner  sei : 
Dem  Lande  die  Wehr,  dem  Kaiser  die  Treu ! 
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WAS     SCHERT'S     UNS     KAMERADEN 


W  AS  schert's  uns,  Kameraden, 
Ob's  Tag  ist  oder  Nacht? 
Wir  haben  scharf  geladen 
Und  halten  treue  Wacht. 
Wer  da?! 

Was  schert's  uns,  Kameraden, 
Ob  der  Beutel  voll  oder  leer? 
Was  brauchen  wir  Gold  und  Dukaten, 
Wir  haben  ja  Säbel  und  Gewehr. 
Trala ! 

Was  schert's  uns,  Kameraden, 
Ob's  kalt  ist  oder  heiß? 
Bald  wird  die  Hölle  uns  braten 
Oder  kühlen  das  Paradeis. 
Haha! 

Was  schert's  uns  Kameraden, 
Ob  falsch  die  Dirn'  oder  treu? 
Der  Kaiser  braucht  Soldaten  — 
Drei  Jahr  sind  bald  vorbei. 
Ja,  Ja! 

Was  schert's  uns,  Kameraden, 
Ob's  hagelt  Eisen  und  Blei? 
Gott  wird  unser  Seel'  genaden  ; 
Wir  stürmen  die  Bastei. 
Hurrah ! 
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ALS     WIR     DIE     GRENZE    ÜBER- 
SCHRITTEN 


(25.  August  1914.) 


E, 


jADETZKY  schau  vom  Himmel  drein 
Und  segne  deine  Streiter! 
Kein  Fußbreit  Boden  darf  russisch  sein, 
Wir  machen  die  Grenzen  breiter. 
Wir  bahnen  den  Weg  mit  wuchtigem  Streich 
Mitten  durch  feindliche  Marken. 
In  unserem  Lager  ist  Österreich ! 
Das  Österreich  der  Starken ! 

Von  jedem  Dorf,  von  jeder  Stadt 

Ob  Berg  und  Fluß  sie  trennte, 

Willkommen,  wackerer  Soldat 

In  unserem  Regimente ! 

Ihr  trägt  den  Hauch  der  Heimat  mit  euch, 

Den  süßen,  sehnsuchtsvollen. 

In  unserem  Lager  ist  Österreich, 

Gebaut  auf  Urväterschollen  ! 

Von  jeder  Familie  marschiert  ein  Sohn, 
Ein  Vater,  ein  Gatte,  ein  Bräutigam, 
Ein  Pfand  gab  jede  Nation. 
Sein  bestes  gab  uns  jeder  Stamm. 
Die  Waffen  hart  und  die  Herzen  weich 
Und  die  Brust  voll  Erinnerungen : 
In  unserem  Lager  ist  Österreich! 
Das  Österreich  der  Jungen ! 
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EINE    KUGEL    KAM    GEFLOGEN 


Di 


'IE  Kinder  sangen: 
„Ich  hatt'  einen  Kameraden  ..." 
Vorm  Schulhaus  hat  die  Sonne  geglüht 
Von  Herrgotts  Gnaden, 
Und  im  Garten  haben  die  Rosen  geblüht 
Im  Sommerprangen. 

Die  Kinder  sangen  vom  Sterben  und  Tod 
Und  draußen  hatte  die  Sonne  geloht, 
Und  die  Mädchen  mit  roten  Wangen 
Sind  schüchtern  vorbeigegangen. 
Und  der  Lehrer  strich  mit  geübtem  Bogen 
Die  alte  Geige, 

Und  die  Sonne  lachte  durch  die  Zweige, 
Ihm  ist  ein  Ahnen  ins  Herz  gezogen. 
Und  die  Kinder  sangen, 
Wie  blickten  sie  kühn  die  wilden  Rangen: 
„Eine  Kugel  kam  geflogen  ..." 

Draußen  flogen  zwei  Tauben 

Über  die  Rosenlauben, 

Und  der  junge  Lehrer  sah  ihnen  nach 

Im  Fluge  zum  Neste. 

Das  Herz  schlug  pochend  unter  der  Weste, 

Ein  niegefühltes  Sehnen  brach 

In  Schluchzen  aus,  und  aus  den  weichen 

Akkorden  klagt's: 

„Will  dir  die  Hand  noch  reichen  ..." 

Der  Sommer  schwand.  Mit  ihm  des  Sommers  Freude: 

Getändel,  Saitenspiel  und  Kindersingen. 

Die  Völker  bluten.  Ein  verzweifelt  Ringen. 

„Die  Trommel  schlug  zum  Streite  ..." 
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Der  Himmel  war  wie  ein  zerstörtes  Haus, 
Aus  dem  der  Herrgott  grollend  fortgezogen. 
Der  Herbstwind  blies  die  Sterne  aus. 
Nur  ferne  rötete  ein  wilder  Brand 
Das  gottverlassene,  gequälte  Land. 
Der  Lehrer  stand  als  braver  Landwehrmann 
Auf  Posten,  fröstelnd  in  dem  Nebelbrauen. 
Wie  Krankheit  lag's  beklemmend  auf  den  Auen 
Und  lauernd  schanzte  sich  der  Feind  am  San. 
Erschauernd  greift  der  Lehrer  an  die  Brust, 
Dort  knistert  leise  ein  zerles'ner  Bogen: 
„Daß  ich  dich  liebe,  hab'  ich  längst  gewußt, 
Und  meine  Sehnsucht  hat  mich  nicht  belogen, 
Mir  sagt  mein  Herze,  daß  du  kommen  mußt."  - 
Eine  Kugel  kam  geflogen  . . . 
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SOLDATENGRAB 


E. 


ilN  schlichtes  Kreuz 
Zwischen  zwei  Ackerfalten. 
Bald  schneit's 
Und  deckt  die  letzte  Spur 
Von  einem,  der  zur  Fahne  schwur 
Und  seinen  Schwur  gehalten. 
Der  Regen  wusch  den  Namen  ab  — 
Verloren  und  vergessen! 
Soldatengrab,  Soldatengrab, 
Das  keine  Tränen  nässen. 
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MAKKABAER 


HEUTE  darf  ich  den  Genossen 
Makkabäerlieder  sagen, 
Weil  ich  selbst  ein  Schwert  getragen 
Und  mein  rotes  Blut  vergossen. 

Heute  keine  Siegeslieder, 
Heute  keine  Freudenkerzen  — 
Beugt  euch  mit  zerrißnen  Herzen 
Zur  entweihten  Erde  nieder! 

Noch  ist  nicht  die  Zeit  vollendet, 
Noch  ist  nicht  das  Land  gereinigt, 
Noch  wird  unser  Volk  gesteinigt, 
Unsre  Tempel  sind  geschändet, 

Keiner  festlich  hellen  Stuben 
Siebenarmig  Kerzenschimmern  — 
Über  Scherben,  Schutt  und  Trümmern 
Raufen  sich  zerlumpte  Buben. 

In  den  weihedunklen  Schulen 
Stampfen  die  Kosakenrosse, 
Nach  dem  Lied  der  letzten  Posse 
Walzen  zwei  betrunk'ne  Buhlen. 

Unter  der  Granaten  Pochen, 
Die  den  Friedhof  gut  getroffen, 
—  Alle  Gräber  gähnen  offen  — 
Speit  die  Erde  Totenknochen. 
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Darum  keine  Siegeslieder, 
Darum  keine  Freudenkerzen  — 
Beugt  euch  mit  zerrißnen  Herzen 
Zur  entweihten  Erde  nieder! 

In  die  harten  Hände  pressen, 
Sollt  ihr  fest  zwei  Erdenbrocken! 
Meine  Rechte  werde  trocken, 
Könnt'  ich  deiner  je  vergessen! 

Deiner  Seufzer,  deiner  Tränen, 
Deiner  Schwären,  deiner  Schande! 
Judenvolk  im  Polenlande, 
In  dem  Rachen  der  Hyänen! 

Wer  ein  gutes  Schwert  kann  schwingen, 
Wer  noch  kann  die  Büchse  tragen, 
Wer  da  kann  die  Trommel  schlagen, 
Soll  den  Arm  zum  Opfer  bringen. 

Wer  die  Berge  kann  bezwingen, 
Wen  ein  flinkes  Roß  getragen, 
Wer  sich  auf  den  Mast  will  wagen, 
Soll  die  Beine  uns  verdingen. 

Eure  Künste,  euer  Streben, 
Eure  festen  Daseinsplätze, 
Eure  Häuser,  Eure  Schätze 
Heischen  wir  und:  euer  Leben! 

Euer  Leben,  das  nicht  sterbe 
Väterart  und  Vätererbe. 
Macht  den  Tempel  wieder  rein, 
Laßt  uns  Makkabäer  sein! 
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